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Vorbemerkung. 

Mit den Vorarbeiten zu einer Geschichte Akarnaniens 
im Altertum beschäftigt, traf ich mehrfach auf Vnsher un- 
beachtete Spuren einer einstigen phönizischen Herrschaft 
in. diesem Teile Griechenlands. Diess veranlasste mich, 
eine Frage näher zu verfolgen, die mich auf ein anziehen- 
des, allerdings aber auch geföhrliches Gebiet der Altertums- 
forschung führte. Mehrmals musste in Disziplinen über- 
gegriffen werden, die meinen vorwiegend geographischen 
und historischen Studien ferner stehen, so besonders in die 
semitische Philologie, in die Archäologie und Numismatik; 
in dieser Hinsicht muss ich also besonders um die Nach- 
sicht des Lesers bitten. Weiterhin wurde es unvermeidlich, 
das geographisch engbegrenzte Gebiet, dessen historische 
Darstellung ich mir vorgenommen habe, vielfach zu ver- 
lassen; denn da wir für die Erkenntnis des phönizischen 
Einflusses in den Mittelmeerländern zum grossen Teil auf 
indirekte Quellen angewiesen sind, so kann oft nur durch 
Vergleichung derselben Erscheinungen in verschiedenen 
Gebieten ein positives Resultat erzielt werden. Dabei bietet 
sich häufig eine Gelegenheit, auch für die zum Vergleich 

herangezogenen Gebiete neue Gesichtspunkte zu gewinnen, 

1* 
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wie solches bei meinen Untersuchungen u. A. für Elis und 
Arkadien der Fall war. Letzterer Umstand mag es haupt- 
sächlich gerechtfertigt erscheinen lassen, dass die vorlie- 
gende Abhandlung von der künftigen Monographie über 
Akamanien und Leukas abgetrennt und selbständig ver- 
öffentlicht wird. 

München, JuU 1882. 

Der Verfasser. 
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I. 

Phönizier im adriatischen Gebiet der Balkanhalbinsel. 

Phönizische Ansiedelungen in Akarnanien werden uns 
von keinem Schriftsteller des Altertums direkt bezeugt.^) 
Bekanntlich sind jedoch an vielen Punkten Griechenlands, 
zumal an den Küsten des Peloponnes, trotz des Mangels 
direkter Zeugnisse, die Nachwirkungen des phönizischen 
Handelsverkehrs aus indirekten Quellen nachgewiesen wor- 
den. Letztere lassen sich hauptsächlich auf zwei Kate- 
gorien zurückführen, einerseits Mythen und Kulte, andrer- 
seits Ortsnamen.'^ 

Ehe wdr die Frage speziell für Akarnanien zu ent- 
scheiden suchen, werden wir, um eine Grundlage zu ge- 
winnen, auf die Spuren phönizischer Niederlassungen auf 
der Westseite der Balkanhalbinsel überhaupt Rücksicht 
nehmen müssen. Wir finden solche an der illyrischen 
(dalmatinischen) Küste ^ im epirotischen Gau Chaonia, wo 
die Stadt Phoinike und andere durch ihren Namen Zeugnis 



^) Ueber eine Nachricht des Et. M. in Bezug auf die Taphier, 
welche eine Ausnahme zu bilden scheint, s. Abschnitt IV. 

*) Movers, Phönizier II 2 S. 1 — 3. Für Ortsnamen bietet der Auf- 
satz von Olshausen Rhein. Mus. N. F. Vm (1858) S. 321—40, eine 
reiche' Quelle der Belehrung; vgl. hiezu Hitzigs Bemerkungen ebd. S. 
597 ff. Einen Nachtrag gab Olshausen Hermes XFV 146 ff. Die wich- 
tigeren der gegenwärtig als phönizisch angenommenen Ortsnamen findet 
man jetzt am übersichtlichsten in H. Kieperts Lehrbuch der alten Geo- 
graphie (Berlin 1878). 

*) Movers 11,2, 91. Wieselet in der Allgem. Enzykl. I. Sekt. 62. 
Teü. S. 208. A. 131. 
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geben, ^) mit Wahrscheinlichkeit auch in Dodona*) und 
auf Kerkyra, dessen Wichtigkeit als Handelsstation an 
sich klar ist. Die phönizische Besiedelung der Insel be- 
zeugen uns die Ortsnamen MoXoxdc und Mivwta, ^) wozu 
vielleicht auch 'AXXavt? xa)(XY)^) und MsXttTjtov ö'poc^) ge- 
hören. Zu beachten ist, dass der Insel das Gebiet von 
Phoinike (mit dem Hafen Buthroton) gegenüber liegt. 

Südlich von Akaruanien treffen wir Phönizier auf 
Kephallenia und Ithaka. Kephailenia hiess bekanntlich in 
ältester Zeit 2d(XYj oder Sdjjio«;, ein Name dessen semitische 
Abkunft (hebr. ^öt£^ = hoch sein) jetzt wohl kaum mehr 
bezweifelt wird.^) Als Bezeichnung der Hauptstadt hat 
sich der orientaUsche Name durch das ganze Altertum und 
bis zur Gegenwart erhalten. Es verdient hervorgehoben 
zu werden', dass dieselbe an der Ostküste der Insel, also 
auf der nach Akarnanien gewendeten Seite angelegt war. 
Zwischen Kephallenia und Akarnanien müssen nämUch in 
alter Zeit sehr enge Beziehungen stattgefunden haben ; es 
spricht dafür die Zusammenfassung von Samos und der 
Festlandsküste (d. i. Akarnanien und Leukas) unter der 
Herrschaft des Odysseus,') sowie die noch erhaltene Ueber- 



1) Curtius Griech. Gesch. I^ 93 f; lonier S. 14; Kiepert § 269, 1. 

*) Curtius a. a. O. E. Wömer, Die Wanderungen des Aeneas etc. 
(Leipzig 1882) S. 13. lieber den aphrodisischen Charakter der dodonäi- 
schen Dione R. H. Klausen, Aeneas I 409 ff. ; Welcker, Griech. Götter- 
lehre I 362 ff. Vergl. auch Abschn. III Aphrodite. 

^) C. I. G. 1840. Der Name MoXoxa<; hat six5h vielleicht in der 
heutigen Ortschaft Melikiaes, im 80 von Kerkyra (der Insel Sybota ge- 
genüber) erhalten; Kiepert, Carte de Tapire et de la Thessalie, 2. ed. 
Stielers Handatlas, Nr. 57. 

*) Ib.; cf. 'AXXav xtofjLOiroXtc: Isid. Char. maus. Parth. 1. 

*) Bursian, Geogr. v. Griech. II 357. lieber die semitische Ab- 
kunft des Namens Melite und ähnlicher s. Abschnitt II. 

^ Bursian U 371. Curtius G. G. I^ 68 f. 639, 33. Kiepert § 265, 1. 

') II. B 681 sqq; cf. Str. X 461 sq. 
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lieferung, dass die Stadt Astakos an der Westküste von 
Akarnanien eine Gründung der Kephallenen war.^) 

In Kephalleuia finden wir auch einen Rest orienta- 
lischer Religion. Nach Anton. Lib. 40. kommt Britoraartis, 
Enkelin des Phoinix, von Phönizien nach Argos, von hier 
nach Kephalleuia, wo sie in der Folge als Laphria ver- 
ehrt wurde, und dann nach Kreta. '-*) Es liegt der Sage 
wohl die Erinnerung an das Eindringen phönizischer Kulte 
zu Grund. 

Was Ithaka betrifft, so muss zunächst darauf ver- 
wiesen werden, dass der Name jetzt ziemlich allgemein als 
semitisch (identisch mit Utika) gilt.^) Von einem alten 
Handelsverkehr der Phönizier mit Ithaka berichtet Homer, 
der den Eumaios durch phönizische Händler an Laertes 
verkauft werden lässt (o 482 sq). Wäre die von Gurlitt^) 
vertretene Ansicht, dass die Arethusaquellen zu den Zeug- 
nissen für orientalischen Einfluss zu rechnen seien, richtig, 
so hätten wir damit einen weiteren Anhaltspunkt, da ja 
aus Homer (v408) auch eine Arethusa auf Ithaka be- 
kannt ist. 

In den westhchen Landschaften des Peloponnes sind 
in Messenien die Ortsnamen Asine, Makaria, Marathopolis, 
Phoinikus, Selas zu beachten,*) ferner Od. v274sq, wo 



^) Steph. Byz. s. v. ^'Aataxoc. 

*) Britomartis im Allgemeinen, Preller, Griech. Myth. I^ 252 f., 
StoU bei Pauly 1*2 1807 f und die daselbst angeführte Literatur. Bri- 
tomartis phönizisch Movers 130. Laphria orientalisch (?) R. Rochette, 
Mem. de TAcad. des Inscr. XVH 2 (1848) 297 ss. 

') Olshausen a. a. O. 329, 3. Bursian n 368, 2. Movere II 2, 340; 
612. Cless bei Pauly VI 2 2768. J. Fürst, Hebt. Wörterb. II* 198 a. 

*) W. Guriitt, De tetrapoli Attica. Diss. Gott. 1867. p. 41; vgl. 
dagegen Bursian bei Pauly 12* 1607. 

^) Ueber Makaria und Marathopolis s. Abschnitt II u. d. W. Ma- 
rathos. Asine Olshausen 327, 2. Phoinikus Bursian II 174, Olshausen 
334 f. Es ist wahrscheinlich, dass in Flussnamen wie Selas, Selinus 
u. s. t dieselbe semitische Wurzel (P^D = Fels) wie in Soloi, Solus, 
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Odysseus (in einer erlogenen Erzählung) von phönizi- 
schen Seefahrern verlangt, dass sie ihn nach Pylos oder 
Elis bringen; dem Dichter rüag hiebei die Erinnerung an 
den lebhaften Handelsverkehr der Phönizier mit der West- 
küste des Peloponnes vorgeschwebt haben. Die phönizi- 
sqhen Traditionen in Messenien sind indes weniger zahl- 
reich und sicher als im benachbarten Elis; hierüber Näheres 
im Abschnitt 11 u. d. W. Marathos. ^) 

Wir sehen aus dem Bisherigen, dass das ionische 
Meer ebenso von den Phöniziern beherrscht wurde wie das 
ägäische. Ein allgemeines Zeugnis hiefür scheinen die 
Worte des Chors Eur. Phoen. 208 sqq. Nauck zu ent- 
halten: Töpiov olSjJia Xt^coöo' Sßav axpo-d'lvta AoSlof 4>otvtaaa<: 
inb vdoot) 4>otß(j) SoöXa (xsXd-d'pcDV, tv' bnb Setpdot vtyoßöXoic 
üapvaooö xatsvdodiQV, 'lövtov xatd tcövtov JXdtqf ^rXsoaaaa 
TceptppÖTCdv bnkp Äxap:cbt(ov :cs8t(ov XtxsXlac Zsyopoo Tcvoatc 
[TüTceöoavtoc ^v oopav(p xdXXtatov xsXd8Y](xa. Die sachliche 
Erklärung dieser Stelle war schon bei den Alten zweifel- 
haft (cf. schol). Dass die phönizischen Frauen mit dem 
Westwind über das ionische Meer herkommen, lässt sich 
indes am einfachsten so verstehen, dass die Schiffe, um 
von Phönizien nach Theben und Delphi zu gelangen, um 
den Peloponnes (mit Annäherung an Sizilien) und dann 
in westöstlicher Richtung in den korinthischen Meerbusen 
einfuhren. Der Chor gedenkt in seinen Worten, nachdem 
die tyrische Heimat und das tyrische Meer (oI8[i.a) erwähnt 
wurden, eingehender des letzten Teiles der Fahrt, der ihm 



Selinus vorliegt; vgl. Olshausen 830, 1; Holm, Gesch. Sizü. I 83; 86. 
Ist nämlich der Name giiechisch, so haben wir eine grosse Anzahl 
„strahlende" bezw. „Eppich"-FlÜ8se und „Eppichstädte", ist er semitisch, 
so ergibt sich die Bedeutung „Steinbach" bezw. „Felsenburg", eine Er- 
klärung, die sachlich wohl mehr anspricht. 

^) Ueber die mythischen Beziehungen zwischen Elis und Aitolien, 
bezw. Akamanien vgl. bes. E. Lübbert, Orig. Eliac. ind, schol. Bonn, 
aest. 1882, p. 9 sqq. und id., melet. d. Pind. carm. quib. Olymp, canit 
orig. fönt. Bonn, 1882, p. 9 sqq. 
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noch am frischesten in der Erinnerung haftet.^) Mag 
übrigens der Dichter die Sage beliebig ausgeschmückt 
haben, so viel können wir jedenfalls entnehmen, dass die 
Phönizier Hierodulenhandel nach Delphi trieben.^ 

Diess führt uns in den Golf von Korinth. Hier finden 
wir die Phönizier längs der Nordküste des Peloponnes in 
Achaia,^) besonders in Patrai/) dann in Sikyon^) und 
Korinth.^ Weniger zahlreich sind die Spuren an der 
Südküste von Mittelgriechenland. Doch ist, abgesehen von 
der unzweifelhaften phönizischen Kolonie in Theben, '^) die 



^) Die vom Scholiaeten versuchte Identifizierung des ionischen 
Meeres mit dem myrtoischen ist offenbar ad hoc erfunden, wenn es 
auch mit dem Inselchen SixeXia zwischen Chalkis und Aulis seine 
Richtigkeit haben soUte; aUerdings findet sich eine kleine, sonst namen- 
lose Insel im Euripos, die aber unmöglich ^xapiciaxa icsSia enthalten 
konnte. Die Worte Zetpopoo itvoal^ liriceüaavToc so zu verstehen, dass 
gegen den Westwind gerudert werden musste, wie es der Scholiast 
und die meisten Neueren thun, scheint mir zu gezwungen ; und was wird 
in diesem Falle aus den ireptppoTwv ÖTclp axapTctoTüuv ireStcDV StxeXtac, 
die man jetzt mit Kecht meistens auf das sizilische Meer bezieht? 
Die Schwierigkeit, die in der Erwähnung des Westwindes liegt, bleibt 
auch dann bestehen, wenn man mit E. Wölfflin, Philologus XVill 
719 KtXtxta^ statt StxsXtac liest, und den 'lovioc tcovtoc nach Eust. 
Dion. 92 für das Meer zwischen Gaza und Aegypten hält. Vgl. im All- 
gemeinen zur ganzen Stelle Eur. trag. edd. Pflugk. et Klotz. Vol. II 
sect. IV. Phoen. Ed. alt. cur. N. Wecklein. Lips. 1881. 

«) Vgl. Movers I. 68. 

') Curtius Pel. I. 476. Die Flussnamen Phoinix, Selemnos und 
Selinns (s. o. S. 7 A. 6.) gehören vielleicht auch hieher, haben aber für 
sich allein keine Beweiskraft. 

*) Curt. P. I. 439. Kiepert § 228,4. R. Rochette a. a. O. Clermont- 
Ganneau, Le dieu Satrape et les Pheniciens dans le Peloponn^se. Paris, 
1878. p. 68 SS. (S.A. aus dem Journal Asiatique 1877). 

^) Kiepert § 243,1; vgl. Curtius Ion. 47,9. 

•) Curt. Pel. II. 617 ; Stud. z. Gesch. v. Korinth, Hermes X 216. 
Bursian II 11; Duncker, Gesch. d. Alt. V* 43 f. 

') Die phönizische Ansiedlung in Theben, durch die Ueberliefer- 
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Wahrscheinlichkeit einer solchen auch für den phokischen 
Hafen ßulis, wo ein Fluss Herakleios mündet, von Bursian ^) 
hervorgehoben worden. 

Auf die Niederlassungen und Handelsbeziehungen 
im korinthischen Meerbusen ist deshalb besonderes Ge- 
wicht zu legen, weil die Phönizier beim Eintritt in den 
Golf die Südspitze Akarnaniens nebst den vorgelagerten 
Inseln zu passieren hatten, und es undenkbar 'ist, dass 
sie dabei mit den Bewohnern des Landes nicht in nähere 
Verbindung getreten wären. Wir können somit behaupten, 
dass phönizische Einflüsse in Akarnanien von vorn herein 
wahrscheinlich sind. Dieselben sollen nunmehr im Ein- 
zelnen zuerst an Ortsnamen, dann an Kulten und Mythen 
nachgewiesen werden. 

II. 

Phönizische Ortsnamen in Akarnanien. 

Nur solche arkarnanische Ortsnamen, welche sich 
ausserdem als unzweifelhaft phönizische wiederfinden, sollen 
hier berücksichtigt werden. Es sind diess: Marathos, 
Melite, Karnos. 



ung entschiedener als irgend eine andere bezeugt, ist in unserm 
Jahrhundert besonders von Welcker (Ueber eine kretische Kolonie in 
Theben etc., Bonn 1824, S. 22. 43. 55 flf.) und K. O. MüUer (Orchom. 
*107 flf.) bestritten worden, bis in neuester Zeit die alte Ansicht wieder 
zu ihrem Rechte kam; vgl. Olshausen 326 f.; Curt. G. I '^SO; 
Duncker V^ 51 f., II *32; Kiepert § 216 und besonders die eingehende 
Abhandlung von F. Lenormant, La legende de Cadmus et les Etablis- 
sements pheniciens en Gr^ce, in den Annales de philosophie chr^tienne 
1867, wieder abgedruckt in desselben Verfassers Les premi^res civili- 
sations t. II p. 311—437, deutsche Ausgabe (mit sinnstörenden üeber- 
setzungsfehlern ausgestattet) u. d. T. „Die Anfänge der Kultur" Jena 
1875, Bd. II S. 221—309. Das Bewusstsein der engen Zusammenge- 
hörigkeit von Theben und Phönizien ist deutlich ausgesprochen in 
den Worten des Chors Eur. Phoen. 243 sqq. Nauck , die wohl mehr 
als eine künstlich hergestellte Genealogie zum Ausdruck bringen sollen. 
1) 1 185; vgl. Curt. G. I* 419. 
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Marathos. 

Steph. Byz. s. v. Mdpado<;, tüöXic 'Axapvavtac oicoXity]«; 
Mapa^Y]vöc. TÖ iO-vixöv Mapa^ooatoc — Id. s. v. At^Tjatoc" — 
ü)C ^ap anb toö Mdpadoc Mapa^Yjaioc xtX. Eust. Dion. 
Per. 914. Mdpa^oc 8s oo (lövov li} Tcspl 4>otvixY]v aon] icöXtc 

aXXa xal Ei)pa>;caia stspa Iv rg twv 'Axapvdvwv y^, IS 

T^C 6 ftot)atxö<; AiöSwpoc. 

Die Stelle bei Stephanos ist von den Herausgebern 
seit Jak. Gronov ^) ohne triftige Gründe beanstandet wor- 
den, indem man darin eine verstümmelte Nachricht über 
die alte phönizische Stadt gleichen Namens (Arados ge- 
genüber) erkennen wollte. ^) Eine Aenderung der Stelle 
ist jedoch weder diplomatisch noch sachlich gerechtfertigt. 
In ersterer Hinsicht Hegt, so viel aus den Ausgaben zu er- 
sehen ist, nichts verdächtiges vor. Die Thatsache aber 
dass eine Stadt Marathos in Akarnanien sonst nur durch 
Eustathios bezeugt ist, gibt keinen Anlass, Misstrauen in 
die Nachricht des Stephanos zu setzen; finden wir ja 
doch, bei diesem geographischen Kompilator eine ausser- 
ordentlich grosse Zahl von Ortsnamen, die sonst von 
keinem Schriftsteller erwähnt werden. Die wichtige An- 
gabe des Stephanos gibt uns somit in sich selbst keinen 
positiven Anhalt zur Verdächtigung ; dagegen wird durch 
die Parallelstelle des Eustathios ihre Echtheit geradezu 
-erwiesen. Entscheidend sind hiefür die von letzterem 
hinzugefügten Worte 1$ t^c 6 (loootxöc AtöSwpo^, welche 
zeigen, dass Eustathios seine Gelehrsamkeit nicht aus 
dem von Hermolaos epitomierten Stephanos schöpfte. Mög- 
licher Weise stand die Notiz über den Musiker Diodoros 
beim vollständigen Stephanos; in diesem Falle ist die 

*) Stephan! Byzantini geutilia ed. A. Berkelius acc. Jac. Gronovii 
notis. Lugd. Bat. 1688. Vgl. Meineke in seiner Ausgabe. 

^) Nicht unwahrscheinlich ist dagegen die von Gronov (1. 1. 
II 198 b.) geäusserte Ansicht, dass der Epitomator die Nachricht über 
das phönizische Marathos ausliess und dabei dessen nomen gentilicium 
(Mäpa^Yjvoc) im Auszug auf das akarnanische bezog. 
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Richtigkeit der Nachricht über Marathos im Auszug des 
Hermolaos selbstverständUch. Oder Eustathios schöpfte 
aus einer andern Quelle, — dann ist die Angabe des Ste- 
phanos durch eine zweite Autorität beglaubigt. 

Die geographische Feststellung der Stadt Marathos 
wird uns durch die Ueberlieferung ermöglicht, welche den 
Namen bis zur Gegenwart erhalten liat. Jene Landspi?tze 
nämli(th, die auf der Carte de la Gr^ce^) den Namen 
Turko-ViHa führt und für die Kpi^cbtYj der alten Geo- 
graphen gehalten wird, '^) trägt nach der englischen Küsten- 
karte, welche kürzlich von der französischen Marinever- 
waltung erneuert wurde, ^) die Bezeichnung Kap Marathia. *) 
Da die englischen Küstenaufnahmen an Genauigkeit die 
Carte de la Grfece bei weitem übertreffet, so kann über 
die Zuverlässigkeit der Angabe kein Zweifel sein. Der 
Name Turko-Vilia konnte selbstverständlich erst seit der 
Türkenherrschaft neben dem andern in Gebrauch kommen. 
Dass nun aber diese Landspitze von Strabo Krithote ge- 
nannt wird, beweist nichts gegeii die Ueberlieferung des 
Namens Marathia aus dem Altertum; denn derselbe gieng 
jedenfalls erst im Lauf der Zeit von der Stadt Marathos 
auf die Landspitze über, wie ja auch das heutige Kap 
Marathon in Attika von dem antiken Flecken benannt 
wurde. Die Stadt musste also offenbar in der Nähe ge- 
legen haben. Nun finden sich in der Umgegend jener 
Landspitze an zwei Stellen antike Ruinen, nämhch bei 
Dragamesto und südöstlich davon beipi Hafen Pante- 



*) Carte de la Gr^ce, dressee au Depot de la Guerre. Ech. 
1 : 200000. 20 f. Paris, 1852. f. II. 

«) Bursian I 118. 

^) D6p6t de la Marine N. 3210. Ste. Maure, Ithaque, Cephalonie 
et cdte ouest de la Grece. Paris, 1873. Massst. l:c. 190000. Diese 
Karte ist eine Reproduktion der von Co mm. Mansell 1864/65 aufge- 
nommenen Karte des Hydrographie Office. 

*) Position 38^ 30' N. B. 18« 42' 30" Oe. L. Paris. 
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lelmon. ^) Hält mau die ersteren, umfänglicheren für das 
alte Astakos, ^ so bleibt für die von Pauteleünon die Be- 
nennung Marathos. 

Ausser dem Kap Marathia findet sich auf einer an- 
deren, noch spezielleren Admiralty Chart ^) an der akar- 
nanischen Küste noch eine „Marathias Bai'' verzeichnet*), 
nämlich an dem Landvorsprung zwischen der Bai von 
Zaverda und dem Kanal von Leukas, nordwestUch von 
der kleinen Insel St. Nikolo. ^) Da dort keine antiken 
Ruinen bekannt sind, so liegt die Ansetzung von Marathos 
bei Kap Marathia näher; gleichwohl darf man auch die 
Bezeichnung der Bai Marathias für eine üeberüeferung 
aus dem Altertum halten. 

Es gab also zweifellos im Altertum in Akarnanien 
eine Stadt Marathos, deren Namensgleichheit mit der 
phönizischen von grosser Bedeutung ist. Im Folgenden 
soll gezeigt werden, dass der Stamm Marath, w^o immer 
er sich in antiken Ortsnamen des Mittelmeergebietes 
findet, auf phönizische Ansiedlungen schliessen lässt. Hie- 
bei sind nachstehende Ortsbezeichnungen in Betracht zu 
ziehen. 
1. Die Stadt Marathos in Phönizien.^) 



*) L. Heuzey, Le mont Olympe et rAcarnanie. Paris, 1860. p. 419 
s. Die von Heuzey p. 366 vorgeschlagene Ansetzung von Marathos. bei 
den Rainen von Komboti, s. w. von Katuna, ist eine wlllkührliche 
Annahme. 

•) Vgl. Bursian I 118. 

») Hydr. Off. N. 1609. Koadstead of Sta. Maura and Pt. Drepano. 
By Capt. ManseU. Sc. 1 : 29360. 1864. 

*) Position 88<> 46' 30" N. B. W 28' 10" Oe. L. Paris. 

^) S. Nikolo = Verdura auf der Carte de la Gr^ce f. I. 

^ Literatur über Marathos: Forbiger, Handb. d. alt. Geogr. II 
672 und bei Pauly IV 1616. Carl Ritter, Erdkunde XVII 1 , 60 ff. 
869 f. Newbold, Joum. of the Roy. Asiatic Society XVI (1866) 32 flf. 
Movers II 1, 100 ff. E. Gerhard, Kunst der Phönizier. Berlin, 1848. 
S. 7. 9. 23 (veraltet). E. Renan, Mission de Ph^nicie (Paris 1864) p. 22. 
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2. Marathias ein kleiner Fluss bei dieser Stadt. ^) Es 
ist bemerkenswert, dass wir hier in gleicher Weise 
die Ableitung der Form Marathias von der Form 
Marathos finden, wie in Akamanien. 

3. Maratocupreni. ein räuberischer Stamm bei Apa- 
meia in Syrien.^ 

4. Marathesion, Stadt am kaystrischen Meerbusen, 
südl. von Ephesos, j. Scala nova oder Kusch Adassi. ^) 

5. Marathussa, bewohnte kleine Insel im smyrnäischen 
Meerbusen, Klazomenai gegenüber.*) 

6. MapaT<ovt)(tov ^wptov, wahrscheinlich in Bi- 
thynien. ^) 

7. Marathonia, Stadt in Thrakien bei Abdera. ^) 

8. Marathon in Attika. 

9. Marathusa, Stadt im westlichen Kreta.') 

10. Marathon, angeblich alter Name des Eurotas.^) 

11. Maratha, Flecken in Arkadien (Kynuria), westl. 
bei Gortys. ^) ' 



69—103, planch. 2—18. F. Reber, Kunstgesch. d. Altert. S. 128 ff. 
Münzen (ausser Eckhel und Mionnet): Gesenius Mon. Phoen. p. 271 sqq. 
A. C. Judas, Etüde demonstrative de la langue ph^nicienne et de la 
langue libyque (Paris 1847) p. 113 ss. W. S. W. Vaux, Numismatic 
Chronicle XX. 84—100. J. Brandis, Münzwesen etc. in Vorderasien 612 f. 

*) Eust. Dion. Per. 914. Ritter XVH 1, 64. 860. 

•) Amm. Marc. XXVin 2, 11. Ritter XVlI 2, 1669 f. (Fehlt in 
den Wörterbüchern). 

») Str. XIV 639. Plin. n. h. V 114. Scyl. 98. Steph. Byz. 

a) Thuc. Vm 31. PUn. n. h. V 137. Steph. Byz. 

^) Geop. V 6, 6 X 2, 4. Fehlt in den Wörterbüchern. Es war die 
Heimat des Kompilators der Geoponika (Bass. CassiaD. Scholast.). üeber 
die Lage vgl. J. N. Niclas, Prolegg. in Geop. p. XXXVn und Bahr in 
der AUgem. Enzykl. 1. Sekt. 69 Tl. S. 264. 

«) Steph. Byz. s. v. 

') PUn. n. h. IV 69. Mela II 118 (Frick: Moratusa). Hock, 
Kreta I 434 f. 

*) (Plut.) fluv. 17, 1. Das Zeugnis ist so schlecht, dass auf die 
Angabe allerdings kein Wert gelegt werden darf. 

») Paus. Vin28, 1. Curt. P. I 366. Bursian U 234. 
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12. Opisthomarathos, Stadt in Phokis am korinthi- 
schen Meerbusen.^) 

13. Ma rat hos in Akarnanien, s. o. 

14. Marathe, kleine Insel bei Kerkyra. ^) 

15. Maranthis, Flecken in Kyrenai'ka. ^) 

16. Marathon, Ebene in Spanien, bei Barcelona.*) 
Eine Ueberlieferung aus dem Altertum liegt, abge- 
sehen vom attischen Marathon, dessen Name sich in 
einem Dorfe, ferner in der Bezeichnung der Ebene, der 
Bucht und des Vorgebirges erhalten hat, wahrscheinlich 
bei einem grossen Teil der folgenden modernen Namen vor. 

17. Kap Marathia und 18. Bai Marathias in Akar 
nanien, s. o. 

19. Marathopolis, Stadt, und 20. Marathon Vorge- 
birge an der Westküste von Messenien, der Insel 
Prote gegenüber.^) 

21. Marathonisi, Felseninselchen an der lakonischen 
Küste, wahrscheinlich die Kranae der Alten ;^) die 
gleichnamige Stadt auf dem Festlande ist modern. 

22. Marathonisi, Inselchen in der nach S. 0. geöff- 
neten Bucht von Zakynthos.'^) 



^) Str. IX 423. Bursian I 186. 

*) Plin. n. h. IV 63. Bursian H 364, 2. 

») Ptol. IV 4, 13. 

*) Str. m 160. 

*) Fehlt auf der Carte de la Gr^ce. Verzeichnet auf der Karte 
des Hydr. Off. Nr. 207: West Coast ofMorea and the Island ofZante, 
by Capt. Mausen 1864/66, Massstab 1: c. 208000, mit Carton ^,Proti 
Channel", Massst. 1 : c. 66000. V2 St. s. ö. von Marathopolis finden sich 
die Ruinen einer antiken Stadt, welche der Kartograph auf ein mir 
rätselhaftes lerinia (Bursian vermutet ein missverstandenes 4j ipYjjjita) 
bezieht. Wahrscheinlich stand hier ein altes Marathon oder Marathos. 
Position von Kap Marathon 3703' 38" N. B. 21<>34'60" Oe. L. Green. 

«) Bursian D 146. Curt. P. n 323. 

') Bursian II 379. 
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23. Marathiä, OrtMm Süden der Insel Kerkyra.^) 

24. Marätha und 25. Marathovuno, Ortschaften im 
nordöstl. Cypem, erstere 9km s. ö., letztere in gleicher 
Entf. westl. von der Stadt Levkonikö. ^ 
Zweifelhaft ist ob folgende Namen hieher gehören: 

Martha, Fluss in Etrurien, noch jetzt Marta. ^) — Marata, 
Stadt, und MapTY]voC, Volksstamm in Arabien. "*) 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich zunächst, 
dass geographische Namen, vom Stamm Marath gebildet, 
nur in der Nähe der Meeresküste vorkommen, ausge- 
nommen einen Fall (Nr. 11). Dieser Umstand in Ver- 
bindung mit der Thatsache, dass die einzige grössere 
Stadt unter jenen Oertlichkeiten eine phönizische ist, 
legt die Vermutung sehr nahe, dass wir es hier mit einer 
Gruppe phönizischer Niederlassungen zu thun haben. 

Indes erreicht diese Hypothese erst dann einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit, wenn sich für die Mehrzahl der 
genannten Gegenden die Annahme eines phönizischen Ein- 
flusses auch im Einzelnen hinreichend begründen lässt. 

Zu 1 — 3. Dieselben bedürfen keiner Erläuterung. 

Zu 4. Marathesion liegt Samos gegenüber; der 
Name Samos ist semitisch. ^) 



*) H. Kiepert, Carte de Tapire et de la Thessalie, 2. ed. ; Xpooo- 
Xooc, IltvaS TYjc |JieoYj|Jißp. 'Huetpoo x. ryjc OextaXtac^ 'Ev 'A^vat«; 1882. 
Blatt 2. 

•) H. Kiepert, Map of Cypras. 1: 400000, Berlin. 1878. 

*) It. Ant. p. 291. Tab. Peut.; vgl. Olshausen 336. 

*) Ptol. VI 7, 31; V19, 2. Letztere beiden Namen mögen wohl 
gleiche Wurzel haben wie die der eben&lls arabischen Städte Mara 
(ib. VI 7, 37; Vin22, 11), Maraadu (VI 7, 36), Mariama (ib. 87); doch 
gab ea auch ein Mariamme in Kölesyrien, nicht weit von Marathos. 
Plin. n. h. VI 169 sq. erwähnt eine arabische Stadt Mariba, von der er 
sagt, „significat dominos omnium"; Me wir später sehen werden, be- 
deutet die erste Silbe von Marathos „Herr" ; die Kenner der arabischen 
Sprache mögen entscheiden, ob dieselbe Wurzel auch bei arabischen 
Städten angenommen werden kann. 

^) S. o. S. 6; vgl. Olshausen 329, 2. 



Digitized by 



Google 



17 

Zu 5. Im nördlichen Teil der Westküste Kleinasiens 
finden wir Spuren der Phönizier in Chios, Jjesbos, Hera- 
kleia (Mysien), Atarneus, Adramyttion. ^) 

Zu 6. Phönizier in Bithynien Movers 112, 297. 

Zu 7. Abdera war pliönizische Kolonie, ^) die gegen- 
über liegende Insel Thasos ein Centrum phönizischer 
Kolonisation. ^) 

Zu 8. Der phönizische Ursprung des marathonischen 
Herakleskultes ist am eingehendsten von Gurlitt^) darge- 
legt worden, nachdem bereits Movers (I4L9) und 01s- 
hausen (330) auf den phönizischen Ursprung der Sage 
von der Makaria hingewiesen hatten.^) Im Anschluss 
hieran sei noch an den von Gurlitt zu wenig berücksich- 
tigten marathonischen Stier erinnert, der von den Alten 
ausdrücklich mit dem kretischen Sonnenstier des Minos 
identifiziert wird. ^) 

Zu 9. Phönizier auf Kreta Hock 1434 f, Movers 
n 2, 258 ff, Bursian II 534 f, Gurt. G. I 562 f. 

Zu 10. Phönizische Kulte drangen von Kythera 
aus am Eurotas aufwärts nach Sparta.'^) 

Zu 11. Die Thatsaqhe, dass die Phönizier sich nicht 
auf den Küsten verkehr beschränkten, sondern oft auch 
weit in das Binnenland eindrangen^ hat bisher noch wenig 



^) Olshausen 329; 329,2; 382; 326; 322. Vgl. jedoch wegen 
Adramyttion Nöldeke bei Kiepert, Lehrbuch etc. S. VIII. 

*) Movers n 2, 284 ; Olshauseu 330 f. 

«) Movers H 2, 273 flf. 

*) De tetrapoli Attica p. 38 sqq. 

*) Wenn H. Dettmer, de Hercule Attico. Diss. Bonn. 1869 p. 32 sqq. 
gegen die semitische Ableitung des Namens Makaria die arkadische 
Stadt Makareai anfuhrt, so sei hier auf die Erörterungen zu N. 11 
verwiesen, wo die phönizischen Einflüsse in Arkadien des Nähern zu 
besprechen sind. 

«) PreUer H» 200, 268, 280, 292. J. N. Sepp, das Heidentum 
11117 und besonders Duncker G. d. A. V*^ 47 f. 

^) Movers n 2, 272. Clermont-Ganneau a. a. O. S. 70 ff. 

2 
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Anerkennung gefunden. ^Indessen müsste eine binnen- 
ländische Ansiedelung für Theben bereits zugegeben wer- 
den (siehe oben S. 9 Anm. 7). Auch in Sparta finden 
wir, wie vorhin erwähnt, phönizische Kulte. Im Innern 
Siciliens trifft man auf phönizische Ortsnamen. ^) Ganz 
besonders aber lassen sich in Spanien die phönizischen 
(neben den punischen) Namen vom mittelländischen 
Meere bis in das obere Ebrogebiet, ja sogar hinüber bis 
zum atlantischen Ozean verfolgen. ^) Finden wir hiezu 
ein weiteres Analogon in Griechenland, so ist damit nichts 
Unerhörtes behauptet, und man wird also eine diessbe- 
zügliche Untersuchung der Verhältnisse in Arkadien 
nicht von vornherein abweisen dürfen. Es mag übrigens 
in dieser Hinsicht auch daran erinnert werden, dass wir 
bei Griechenland nur zu leicht geneigt sind , über der 
Fülle historischer Thatsachen, die sich hier unter den 
engsten räumlichen Verhältnissen zusammendrängen, den 
vergleichenden Massstab für die Beurteilung der letzteren 
zu verlieren. Wir nehmen Entfernungen für relativ be- 
deutend, die wir anderwärts kaum beachten würden. 
Arkadien ist allerdings ein Binnenland; aber würden wir 
diese Eigentümlichkeit ebenso betonen bei einer Gegend 
in Spanien oder Afrika, die niu* durch einen schmalen 
Küstenstrich wie Triphjdien oder die Aigialeia vom Meere 
getrennt wäre? Man ist in der Tat überrascht, wenn man 
sich durch Messung überzeugt, dass die direkte Entfern- 
ung der arkadischen Grenze von der heutigen Mündung 
des AJpheios^) nicht grösser ist als z. B- der Abstand 



*) Movers 339. Holm Sic. I 85 f. 

^ Movers 646. 

^) Im Altertum scheint sich das Meer bis beinahe V« Meile ober- 
halb der heutigen Alpheiosmündung ausgedehnt zu haben, was bei der 
Untersuchung der phönizischen Kolonisation von Elis wohl zu beachten 
ist ; vgl. über die Veränderungen der elischen Küste Curt. P. 11 6, Bur- 
sian II 281 und bes. E. Curtius u. F. Adler, Olympia und Umgegend 
(Berlin 1882) S. 8 und Karte I. 
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Tortosa's von der Ebromündung. Die Seedistanz Thebens 
böträgt nur Vs davon, die der SWEcke Arkadiens Vs. 
Und würde nun jemand, die Karte von Spanien betrach 
tend, daran denken, die Lage Tortosa^s als Grund gegen 
die Möglichkeit phönizischer Niederlassungen in ihrem 
Gebiet anzuführen , selbst abgesehen von der Verkehrs- 
erleichterung durch den schiffbaren Ebro und die sonstigen 
lokalen Verhältnisse? Nun sehen wir aber gerade in jenem 
Teile Spaniens die Phönizier eine Strecke zurücklegen, 
die um mehr als das zehnfache den Abstand des oberen 
Alpheiosgebietes vom Meere übertrifft. Die prinzipiellen 
Bedenken gegen die Annahme phönizischer Einflüsse im 
Herzen Griechenlands schwinden also beim Vergleich mit 
andern Kolonialgebieten. 

Die Spuren des einstigen phönizischen Verkehrs im 
Alpheiosgebiet sind zahlreich. In Ehs begegnen wir zwei- 
mal dem Flussnamen lardanos , der ebenso wie der lar- 
danos auf Kreta als identisch mit lordan (hebr. |"n*)^ d. i. 
,,Fluss'' y.ax 'IJoy^Tiv) längst anerkannt ist. ^). Sicher semi- 
tische Namen sind ferner Samos (später Samikon genannt), 
bei Makistos in Triphylien^ und der Hafen Pheia oder 
Phea^) (vom hebr. HXS = Winkel). Wahrscheinlich semi- 
tischsind dieNamen der Flüsse Kytheros in Pisatis^) (man ver- 
gleicht hebr. IIHD oder auch *10p ; letzteres minder wahr- 
scheinlich wegen ^ = ^ ; die Bedeutung passt bei keinem son- 
derlich zu einem Flussnamen), an dem das elische Herakleia 



^) Bursian II 281, 301, 272, 542. Olshausen 325. Clermont- 
Ganneau 56. 

*) Curt. P. n 78 ff. Bursian H 282, 272. S. o. S. 6. 

^) Bursian II 301. Olshausen 324; Kiepert § 2l6. 1. 

*) Bursian II 288; zur Etymologie Olshausen 327, 1; 332; Lenor- 
mant, Les prem. civilis. II 368 (II 261 d. deutsch. A.); Clermont-Gan- 
neau 67. Curt. Ion. 28 ; 46, 4 hält den Namen für ionisch ; doch heisst 
Kytheros Sohn des Phoinix bei Steph. Byz. s. v. Küö-fjpa ; Eust. Diou. 
Per. 498. 

2* 
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gelegen (Herakleskult I) und Selinus in Triphylien,*) welche 
beide Flüsse nicht weit unterhalb Olympia in den Alpheios 

münden. Dass der Name EUs selbst mit nC^'^7i< Gen. 

T 'v: 

10;4; 1 Chron. 1,7; Ezech. 27,7 in Verbindung gebracht 
Avird, ist bekannt.^ Auch im eUschen Reügionswesen machte 
sich der orientalische Einfluss geltend. So wurde in Olym- 
pia der Zeöc 'Aicöiiotoc verehrt, den wir in anderer Form 
auch auf Leukas wiederfinden, wesshalb Ider die nähere 
Besprechung dieses eigentümlichen Kultes für den 
III. Abschnitt zurück gestellt werden muss; den Dienst 
der Aphrodite Urania pflegte man in der Stadt Elis und 
zu Olympia in Verbindung mit dem alten Kronosdienste ;-*) 
speziell zu Elis und Olympia führte Artemis den Bei- 
namen IXayia der IXaytata,*) was darauf hinweist, dass 
die orientalische Sitte des Hirschopfers sich dort beson- 
ders ausgeprägt erhalten hat; selbst in späterer Zeit 
scheinen sich noch phönizische Kulte in Elis festgesetzt 
zu haben, wie wir aus der Verehrung des Gottes SatpAicTje: 
in der elischen Hauptstadt ersehen, dessen Bildnis aus 
dem ursprüngUch phönizischen Samikon herüberversetzt 
war und der den Paträern, bei welchen orientalische Kulte 
heimisch waren (s. o. S. 9), wohl bekannt war;^) wir 
kennen den sonderbaren Gott sonst nur noch aus einer 
von Renan ^) in Phönizien gefundenen Inschrift (grie- 



*) Bnrsian n 286; zur Etymologie vgl. o. S. 7, Anm. 6. 

*) Olshausen 826; Curt. P. H 10; 96; Duncker V* 26. Dagegen 
Kiepert § 401, 3. Ueber die Schwierigkeit, welche die einheimische 
Namenaform „Valis", „Valeioi" (Bnrsian 11 268) bietet, könnte man 
immerhin hinweg sehen, wenn man erwägt, dass der älteste Verkehr 
Griechenlands mit den semitischen Völkern durch die lonier (daher 
hebr. Javan für Griechenland, vgl. Curt. G. 1*41) vermittelt wurde, 
und, wie es scheint, auch in Elis einst lonier wohnten (Curt. Ion. 46, 4). 

») Curt. P. n 10. 

*) PreUer V 241 ; über die Hirschopfer s. Abschn. HI. Aphrodite. 

*) Paus. VI 26, 6 sq. 

•) Mission de Ph^nicie p. 241 ; 868 a. 
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chisch , Zeit des Augustus) ; nach Clermont - Gaiiueau *) 
könnte der Kult wohl mir bis in die persische Zeit zu- 
rück reichen. Mit Rücksicht auf diesen eindringlichen 
und lange dauernden Verkehr der Phönizier mit Elis 
darf es uns nicht wundern, unter den noch erhaltenen 
Skulpturen vom Westgiebel des olympischen Zeustempels 
ein Kopffragment von entschieden semitischem Typus zu 
finden. *) 

Verfolgen wir von Olympia aus das Alpheiosthal auf- 
wärts, so treffen wir jenseits der elischen Grenze in Ar- 
kadien auf die Stadt Heraia, deren alter Name SoXo^opföc ^) 
den semitischen Ursprung deutlich erkennen lässt. Südl. 
von Heraia lag in einem Seitenthale das Städtchen Ali- 
phera, *) wo wie zu Olympia ein 'Aicöftotoc verehrt wurde. ^) 
In unmittelbarer Nähe von Maratha ist die Stadt Gortys 
beachtenswert, die von den Arkadern als Mutterstadt des kre- 
tischen Gortys betrachtet wurde, während die Kreter umge- 
kehrter Ansicht gewesen zu sein scheinen. ^ Man denkt hier 
sogleich an das attische und das kyprische Salamis, wo ja 
die spätere Sage auch das Gründungsverhältnis der beiden 
Städte umkehrte. ') Doch ist in Anbetracht der Thatsache, 
dass die Arkader einst Anteil an der See hatten,®) eine 
arkadische Kolonie in Kreta nicht ausgeschlossen. — 



^) Le dieu Satrape etc. 78 n. ö. 

*) Bronn, Sknlpt. v. Olymp, n in d. Sitzungsber. d. I. Kl. d. k. 
bay. Ak. d. Wiss. 1878. S. 464. 

8) Bursian, H 256; Kiepert § 234,1; vgl. Movers II 2,228. 

*) Curt. P. I 363; Bursian, n. 234. 

**) S. o. S. 20. Auch der Name Aliphera ist schwerlich griechisch ; 
yielleicht ist er mit qSj^ (Stier) in Verbindung zu bringen; vgl. da« 
östlich davon belegene Buphagion. 

«) Paus. Vin 63,4. 

^) lieber den Einfluss Kreta's auf Elis und Arkadien, Hock I 339 flf. 
E. Ltibbert, Diss. d. Pind. carm. Ol. X. Kiliae, 1881. Phönizische Kulte 
im kretischen Gortys Bursian II 666. 

^ Curt. P. I 167; 181 f. 
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N(K*,h weiter aufwärts im Alpheiosthal lag s. w. von Me- 
galopolis der Flecken Makareai,^) der ähnlich den v^aot 
Maxdpcov u. s. f., nicht von der absonderlichen Glück- 
seligkeit der Dorfbewohner, sondern vom Kult des Baal 
Makar benannt ist.^ 

Zum Beweise, wie weit sich in Arkadien fremde Ein- 
flüsse von der See her erstreckten, sei noch die Lokali- 
sierung der Aineias-Sage um Mantineia und um Orcho- 
menos und Kaphyai erwähnt, die nur durch Vermittelung 
der Phönizier oder deren Nachfolger, der lonier dorthin 
gelangt sein kaun.^) Zu Psophis endlich im pbern Ery- 
manthosthale gab es ein Heiligtum der Aphrodite 'EpoxivTj, 
welcher der Eichw^ald Aphrodision im Süden der Stadt ge- 
weiht war, und die von der Sage mit der (phönizischen) 
Aphrodite am Eryx in Verbindung gebracht wird.^) Diese 
Thatsachen dürften genügen, um die Bedenken gegen die 
Möglichkeit einer phönizischen Niederlassung im arkadi- 
schen Maratha zu beseitigen. 

Zu 12. Das nahe ßulis eine phönizische Kolonie, 
s. o. S. 10. 

Zu 13. Das akarnanische Marathos lag bei der Land- 
spitze Krithote,^) Kephallenia und Ithaka gegenüber, in 



1) Curt. P. I 294; 337. Bursian II 240. 

*) Ueber den Namen Makaria und ähnliche Movere I 417 ff.; 
II 2, 117 f. Olshausen 328 ff. Duncker II* 36; V^ 60. Curt. G. I^ 49 f. 
Preller n* 168. R. Rochette a. a. O. 157 f. 

^) Im Allgemeinen Klausen, Aeneas I 361 ff. Wömer, Wander. 
d. Aen. 13 hält die Phönizier, Curt. Ion. 3; 46,4 die lohier für die 
Verbreiter der Aineias-Sage. In Kaphyai sieht G. Ebers, Aegypten u. d. 
Bücher Mose's I 140 den Endpunkt einer aegypto-phönizischen Koloni- 
sation. Vgl. auch Curt. G. I* 156 über die mythischen Beziehungen 
zwischen Tegea und Paphos. 

*) Paus. VIII 24,2. 6; 26,1. Ueber Aphrodite am Eryx, Holm 
Sic. I 93 f.; 377. 

*) Vgl. die bekannte Stelle Thuc. VI 2, 6 über die Vorliebe der 
Phönizier für Landspitzen. 
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der Nähe des von Kephallenia aus gegründeten Astakos 
(s. o. S. 6 f.). 

Zu 14. Phönizier auf und um Kerkyra, s. o. S. 6. 

Zu 15. Phönizische Kolonien an der, grossen Syrte 
Movers H 2, 480 f. 

Zu 16. Strabo bezeichnet den Verlauf der Strasse 
von den Tropaea Pompeji bis Tarrako durch die Worte: 
8td Toö 'loüYxapioo iceSioo xal BsTspoDv xal too Mapa^covoc 
xaXoo(Ji^yoi) icsSioo. (Ueber di^ nun folgende Erklärung des 
Namens Mapa*(bvo<; icsSioo s. u.). Der Name des 'Iooy- 
xdptov TTsStov hat sich bis heute in der Stadt Junquera (am 
Fusse der Pyrenäen) erhalten. Da dieselbe bereits im Ge- 
birge gelegen, so muss sich der Name 'Iooyx. ttsS. auf die 
südlich davon sich ausbreitende Ebene El Ampurdan be- 
ziehen, die den östlichen Teil der Provinz Gerona ein- 
nimmt; mit Recht setzt daher Madoz^) den Jupcarius" 
Campus bei Figueras an. Ob mit ßst^pwv eine Stadt oder 
eine, Völkerschaft gemeint ist, muss bei dem Mangel an- 
derer Belegstellen dahingestellt bleiben. Man hat den 
Namen (ziemlich willkürlich) in Vidreras (2V2 M. südl. von 
Gerona) wiederfinden wollen;^) wenn es erlaubt ist, auf 
derartige Identifikationen überhaupt Wert zu legen, so 
möchte vielleicht eher das c. 1 M. n. w. von Vidreras ge- 
legene ßiudarenas^) heranzuziehen sein. Es handelt sich 
nun noch um die Feststellung der „marathonischen Ebene". 
Suchen wir unter den modernen Namen des in Frage 

*) Pasc. Madoz, Diccionario geogr. — estadist. — histor. de Es- 
paia y de aus posesiones de iiltramar. 16 tomos. Madrid 1848—50. 
T. XI p. 304. 

*) S. Forbiger'z. d. St. (Uebers. d. Strabo). Meineke Vind. Strab. 
p. 32 schliesst aus Beiepcuv auf eine Stadt Vetera. Die von Madoz 
t. IV p. 804 g^ebene Erklärung befriedigt auch nicht. 

^) S. die vom k. k. mil.-geogr. Inst, in Wien herausg. (sog. Scheda'- 
sche) Karte von Centraleuropa in 1 : 576000, Blatt Barcelona, oder das 
gleiche Blatt der Generalkarte in 1 : 300000 (ebd.) Die Vogel'sche Karte 
(Stielers Handatlas) reicht hier und im Folgenden, nicht vollständig aus. 
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kommenden Gebietes nach einem Anklang an die antike 
Bezeichnung, so bietet sich zunächst die ziemUch bedeu- 
tende Stadt Matarö, n. ö. von Barcelona, zur Vergleichung. 
Dass Matarö durch Metathesis aus Maratö entstanden sei, 
vermutet Madoz,^) und stützt sich hiebei auf die Thatsache, 
dass auf einem Hügel nahe der Stadt römische Altertümer 
gefunden wurden, was also jedenfalls die Existenz einer 
antiken Ortschaft an der Stelle beweist. Gewöhnlich 
wird, und wie es scheint, mit gutem Grund, daselbst das 
alte Huro angesetzt, eine Ansicht, die Madoz entschieden 
abweist. Ich kann indessen der von Madoz versuchten 
Ableitung des Namens Matarö von Mapadcov nicht bei- 
stimmen. Die antike Bezeichnung findet sich nämUch viel 
sicherer im Namen einer andern, freilich unbedeutenden 
Ortschaft, in dem Dorfe Marata, 2 M. n. w. von Matarö. 
Madoz ^ gibt uns über dasselbe folgende Auskunft: „Marata, 
lugar en la provincia de Barcelona, part. jud. de Granol- 
lers; forma ayuntamiento con Llinäs. El termino con- 
fina con Corrö de Munt, Corrö de Vall, Cadedeü y 
Beiloch. El terreno es llano; le fertiliza el rio Besos, 
y le cruzan varios caminos locales. Poblacion : 50 vecinos, 
246 almas." Wir finden in Marata vor allem den Stamm 
Marath unverändert, und man braucht also keine proble- 
matische Metathesis anzunehmen. Dann entspricht aber 
auch die Lage dieses Ortes viel besser der Beschreibung 
Strabo's. Der Umstand nämUch, dass Strabo eine immer- 
hin wichtige Stadt wie Barcino gar nicht erwähnt, lässt 
sich nur daraus erklären, dass die Strasse, deren Verlauf 
beschrieben wird, nicht am Meere, sondern jenseits der 
Küstenkette des katalonischen Gebirgssystems hinführte, 
so dass Barcino nicht berührt wurde. ^) Ferner handelt es 



») T. XI p. 304 8. 

*) T. XI p. 210. Die statistischen Angaben bei Madoz sind hier 

en. 

*) S. d. Darstellung der beiden Strassenztige, am Meer und parallel 
damit im Binnenland, auf Kieperts Karte zu Corp. Inscr. Lat. vol. II. 
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sich ja bei Strabo uicht um eine Ortschaft, sondern um 
eine Ebene, die wir bei Matarö vergebUch suchen, währ- 
end sich im N. von Barcelona, also s. w. von Marata, 
eine solche von beträchtlicher Ausdehnung bis gegen 
den Llobregat hin ausbreitet.^) 

Dass der Nordosten Spaniens von den Phöniziern 
kolonisiert wurde, darf mit Bestimmtheit angenommen 
werden.^ Wichtig ist für den vorliegenden Fall besonders 
der antike Name des Flusses Llobregat, Rubricatus.^) 
Derselbe findet sich wieder in Numidien,^) wo er von Ge- 
senius^) als p^'»*^^ l*^ == rivus benedictionis erklärt wird. 
Dass der Name des spanischen Flusses mit dem des 
numidischen gleich'bedeutend und somit semitisch ist, kann 
keinem Zweifel unterliegen. 

Zu 17. S. die Bemerkung zu 13. 

Zu 18. Phönizische Kulte in der Gegend siehe Ab- 
schnitt III. 

Zu 19 und 20. Phönizier- an der Westküste des 
Peloponnes s. o. S. 7 f., 19 fi*. Der Umstand, dass es sich 
um eine Stadt auf einer Landspitze mit vorgelagerter 
Küsteninsel^ handelt, macht hier eine phönizische Nieder- 
lassung ganz besonders wahrscheinUch. 

Zu 21. Kranae war Stapelplatz tyrischer Purpur- 
händler, Gytheion eine Gründung der Purpurfischer, und 
das nahe Migonion mit seinem Astarte -Kult steht in der 
Sage in enger Beziehung zu Kranae.^) 

Zu 22. Auf Zakynthos begründet Aineias den Kult 
der Aphrodite.^ Näheres hierüber in Abschnitt III. 

^) S. die ob. erwähnten Karten. 

•) Movere IT 2, 534; 645 ff. O. Meltzer, Gesch. d. Karthager I 34. 

«) Plin. n. h. III 21. Mela H 90. Ptol. H 6, 18. 

*) Ptol. IV 3, 5; mündet bei Hippo; j. Sebüs. 

^) Mon. Phoen. p. 272; 426 a; vgl. Movere II 2, 646 A. 182. 

*) Man vgl. wieder Thuc. VI 2, 6. 

'') Curt. P. II 269. Bnraian H 144 f. 

») Dion. H. a. R. I 60. 
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Zu 23. S. die Bemerkung zu 14. 

Zu 24 und 25. Marätha liegt nahe der Stelle des 
alten (phönizischen) Salamis. Bei dem viel weiter land- 
einwärts gelegenen Marathovuno ist dagegen die Bedeutung 
.„Fenchelberg" (s. u.) nicht zu bezweifeln. 

Aus der Besprechung dieser langen Reihe von Oert- 
lichkeiten gewinnen wir das Resultat, dass sich der Stamm 
Marath in geographischen Namen nur da findet, wo phö- 
nizischer Einfluss entweder sicher nachzuweisen oder doch 
mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist. Von 
dieser Grundlage aus können wir nunmehr der gramma- 
tischen Frage nach dem griechischen oder semitischen 
Ursprung des Stammes näher treten. Wir haben dabei 
vor allem mit der unangreifbaren Thatsache zu rechnen, 
dass die uralte phönizische Stadt Marathos unmöglich 
einen griechischen Namen haben kann; dasselbe gilt für 
N. 2 und 3. Unter den aufgeführten Namen ist also jeden- 
falls eine semitische Gruppe. 

Was die Deutungen des attischen Marathon betrifift, 
so weit man es aus dem Griechischen zu erklären suchte, 
so sind dieselben bei Pape - Benseier. Wörterb. d. griech- 
Eigenn. u. Mapadwv folgender Massen zusammengestellt: 
„Mapa*d)v = Heudorf , Fenchelfeld, so Str. III 160, 
Hermipp. in Ath. II 56 c, Steph. Byz. s. v. Sxotvoöc, 
während Plut. Thes. 32 den Namen vom Heros Marathos, 
und Paus. I 32,4 vom Heros Mapa^wv ableiten ; doch wie 
foeniculum mit foenum, so hängt auch (Jidcpa^ov mit (lapaivw 
zusammen, so dass die getrocknete Pflanze der Haupt- 
begriff ist, wie denn in Hesych. die codd. Mapav^wv und 
bei Dion. Per. 914 viele ^) codd. ebenfalls Mdpav^oc haben/' 
Die Heranziehung der v. 1. bei Dion. P. beweist deshalb 
nichts, weil man dabei von der absurden Voraussetzung 
ausgehen müsste, der Name der phönizischen Stadt sei 
griechisch; die Variante beruht vielmehr auf einem offen- 



1) Zwei nach MüUer (G. G. M, II 161). 
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baren Schreibfehler. Aehnlich dürfte es sich mit der Les- 
art Mapavd-wv bei Hesychios (die übrigens M. Schmidt in 
seiner kritischen Ausgabe nicht erwähnt) verhalten, denn 
es ist kaum denkbar, dass von einem Namen, der seit 
den Perserkriegen jedem Gebildeten bekannt war, eine 
Nebenform, wenn es eine solche gab, zuerst und nur bei 
Hesychios sich finden sollte. Es müsste also bei der Ab- 
leitung von (JLapatvtt) ein , nicht etwa zuftllliger , sondern 
sich regelmässig wiederholender Wegfall des v angenommen 
werden. ^) Soll jedoch die Form Mapaä-wv vom Stamm 
jxapav auf dem Umweg über (idpa^ov gebildet sein, so ent- 
stehen weitere Schwierigkeiten. Die gemeingriechische 
Form lautete nicht (lapaä-ov, sondern jxdpadpov, neben dem 
ersteres allerdings auch im Gebrauch war^ ((Jidpaä-ov 
dorisch und attisch nach Passow und Pape). Es versteht 



\ 



^) NurbeiNr.515 findet sich das v. Da der Ort allein bei Ptol. er- 
wähnt wird und wir also die Form nicht durch Vergleichung anderer 
Zeugnisse prüfen können, so muss sie wohl als unverdächtig gelten. 
Die Ableitung von [i.apaivü) wäre dann in diesem Falle grammatisch 
und sachlich passend. 

^) Zur Feststellung des Sprachgebrauches müssen auch das Compo- 
situm tTCTtojxapaö-pov und die Derivata [iotpaO-pitf]? und [iapaO-posiS-f]^ 
(?, nach Steph. Thes. Paris, bei Diosc. III 166(166); doch scheint das 
Citat irrig zu sein) berücksichtigt werden. 

Die Form mit p steht Diosc. IH 74 (81); 76 (82); V 76. Galen. 
€d. Kühn V. VI p. 641; v. X p. 678; v. XI p. 747; 890; v. XII 
p. 67 sq. Oribas. XIV 64 Daremb. (p. 364 Matth.). Theoph. Nonn. 66; 
112; 139 Bernard. Geopon. VIII 9; IX 29; 32,2 sq. — Plin. n. h. 
VIII 99; XX 110. — Schwankend ist die Lesart, doch meist besser be- 
zeugt mit p, Alex, in Ath. IV 170a et PoU. VI 66. Nicand. in Ath. 
IX. 371 c. Nicand. Ther. 33; 391; 893; schol. ib. 33. — Ov. med. fac. 
91. Plin. n. h. XXX 27. Colura. r. r. XII. 35. 

Die Form ohne p steht Hermipp. in Ath. II 56 c. Epicharm ib' 
70 f; 71 a. Com. ign. ib. XIII 696 a. Str. Ilt 160. Ael. h. a. IX 16. 
Theophr. h. pl. I 11,2; 12,2; IV 6,3 ; VI 1,4; 2,9; IX 9,6; caus. pl. 
VI. 9,3 (die edd. princ. von Theophr. haben p). Schol. Nie. Ther. 696. 
Fhot. lex. 8, V. Xeox-rj. — Plin. n. h. XX 265 ; 268 ; XXI 64. 
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sich von selbst, dass (lapa^pov die ursprüngliche und so- 
mit Hauptform war, da das p wohl ausgestossen , aber 
nicht, wo es nie vorhanden , eingesetzt werden konnte. 
Das Neugriechische kennt, wie es scheint, nur die volle 
Form, ^) und es lässt sich daraus schliessen, dass dieselbe 
zu allen Zeiten überwog. So finden wir unter neugriechi- 
schen Ortsnamen ein unzweifelhaftes „Fenchelfeld'* im 
heutigen Marathro - Kambo , d. i. dem s. w. Distrikt der 
Insel Saraos , mit gleichnamigem Hauptort. ^) In Zu- 
sammensetzungen findet sich allerdings auch „Maratho'', 
so in Marathovuno und Marathonisi, wofern nämlich hier 
die Bedeutung „Fenchelberg*' und „Fenchelinsel** die ur- 
sprüngliche ist. ^) Da nun , wie wir sehen , die Formen 
(idpa^pov und (lapa^ov (neben (idpa^oc) im Altertum neben 
einander bestanden, so könnte bei der Bildung der Eigen- 
namen die Ausstossung des p für einzelne Fälle immer- 
hin ganz wohl zugegeben werden; aber warum erfolgte 
sie denn ausnahmslos bei allen? Es ist dies ebenso 
unwahrscheinlich, wir die konstante Ausstossung des v. 
Ferner müsste bei der Ableitung von (jLdpaä'(p)ov auch eine 
' Weiterbildung des Grundwortes im Eigennamen, entspre- 
chend den griechischen Wortbildungsgesetzen, nachweis- 
bar sein. Eine solche könnte in Mapd-d-oooa und Mapa^wv*), 



^) Vgl. die neugriechischen Wörterbücher von K. Weigel (Teutsch- 
neugriech. Theil, Leipzig 1804), A. M. Anselm (München 1834), Th. 
Kind (Leipzig 1841) und H. O. Lenz, Botanik der Griechen und Römer 
(Gotha 1859) S. 661. Weigel führt eine Nebenform |j.aXa*pov an, die 
sich als V. 1. auch schol. Nie. Ther. 32 findet. 

*) V. Gu^rin, Description de Tile de Patmos et de l'ile de Samos. 
Paris, 1866. p. 269 s. Auf der Karte des Hydr. Oft. N. 1666 ist Mara- 
trokampo geschrieben. 

^) Die Venezianer scheinen sich allerdings den Namen Maratho- 
nisi in diesem Sinne übersetzt zu haben; denn auf Lapie's Karte von 
Griechenlond (Paris 1826) heisst die Insel nochF^noki (ital. finocchio = 
Fenchel). 

*) Sollte man nicht eher erwarten Mapadtcuv, eine Form, die Suid. 
s, V. ohne nähere Erklärung auiührt? 
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vielleicht auch in Mapa-S-Tjoiov vorliegen, schwerlich aber in 
Mdpad-a und Mapa*7]. Bei Mdpad-oc vollends würde jede 
Spur der Entwickhing des n. app. zum n. pr. fehlen; 
dass aber eine Stadt, in deren Nähe, nach der vorausge- 
setzten Ableitung, ungewöhnlich viel Fenchel gewachsen 
sein müsste, selbst geradezu „Fenchel'' genannt worden 
seii wird man doch nicht annehmen wollen! Die 
völlige Uebereinstimmung gerade dieses Namens mit dem 
der phönizischen Stadt ist andrerseits zu auffallend , als 
dass man nicht an eine gemeinsame Wurzel denken sollte. 
. Zu den grammatischen Bedenken gegen die Ableit- 
ung von (idpa^pov tritt noch ein sachliches. Ob der 
Name immer wirklich zur Sache passt, könnte freilich 
nur von Fall zu Fall durch eine Untersuchung an Ort 
und Stelle entschieden werden, und auch dann nicht mit 
völliger Sicherheit, weil sich die örtUchen Verhältnisse 
seit dem Altertum geändert haben können. Aber be- 
trachten wir die Namen in ihrer Gesammtheit, wer sollte 
da über die grosse Menge der „Fenchelfelder" , „Fenchel- 
inseln'', „Fenchelstädte" u. s. f. nicht billig erstaunen? 
Sollte eine Pflanze von untergeordneter Bedeutung wirk- 
lich so oft den Anlass zu Ortsbezeichnungen geboten 
haben, und noch dazu gerade immer da, wo phönizische 
Niederlassungen in der Nähe waren? Allerdings wissen 
wir in einem Fall, nämlich beim spanischen Mapadwv TcsStov, 
durch das Zeugnis Strabo's (1. 1.) und die lateinische 
üebersetzung des Namens bei Cicero, ^) bestimmt , dass 
die Alten damit den Begriff „Fenchelfeld" verbanden; 
aber ist es nicht doch auffallend, dass sich gerade dieses 
„Fenchelfeld" in der Nähe eines Flusses mit entschieden 
semitischem Namen findet? Was könnte wahrscheinlicher 
sein, als dass die ionischen Griechen, die sich in jenem 
Teile Spaniens niederliesseu, ^ hier eine von den Phöni- 



*) Foenicularius campns Cic. Att. XII 8. 

*) Curt. G. I* 440 f. Grote, Gesch. Griech, II 220; VI 783. 
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ziern aufgebrachte Ortsbezeichnung vorfanden, dieselbe, 
wie üblich, aus ihrer eigenen Sprache zu deuten suchten, 
und dann die Form ihrem Sprachgefühl und der Er- 
innerung an das heimische Marathon anpassten ? Um die 
Bezeichnung Mapaä-wv tcsSiov für die Griechen sachhch zu 
rechtfertigen, genügte ja, dass es dort Fenchel gab (wie 
anderwärts auch ^), und der ursprünglich semitische Name 
war hinreichend erklärt. Es ist diess ein Vorgang, dem 
wir in der griechischen Namenbilduug so häufig begegnen, 
dass es kaum nötig ist, einzelne Beispiele anzuführen.^ 

Man wird der Wahrheit am nächsten kommen, wenn 
man annimmt, dass der Stamm Marath auch in Gebieten 
griechischer Zunge semitisch ist, die definitive Bildung 
des Namens bei den Griechen aber in mehreren Fällen 
mit bewusster Anlehnung an das ähnlich klingende 
griechische Wort (Jidpaä-pov statt fand. Dies wird sogar 
bei der phönizischen Stadt der Fall gewesen sein, da ja 
das semitische „Marath" (f^'^Q auf Münzen^) so leicht zu 
gräcisieren war. 

Was nun die Bedeutung von p'^Q anlangt, so hat 

Gesenius^) die Ableitung* von n*jD ('^'^P^ „bitter sein" 
vorgeschlagen , mit Rücksicht auf Str. XVI 753 sq., 
welcher Erklärung auch J. Fürst beistimmte. ^) Inzwischen 
hat Movers^) mit Recht darauf hingewiesen, dass die 
Stelle bei Strabo von Gesenius missverstanden wurde. Die 



*) Der Fenchel ist in der Mittelmeerzone so allgemein verbreitet, 
dass sich wohl überall welcher auffinden lässt, wo man ihn zum Zwecke 
einer Etymologie nötig hat. 

*) Vgl. im Allgemeinen E. Curtius, Beiträge z. geogr. Onomatolo- 
gie d. griech. Sprache, Götting. Nachrichten 1861 S. 160. 

®) S. die Literaturnachweise S. 13 Anm. 6. 

*) Mon. Phoen. p. 271 sqq. 

*) Jul. Fürst, Concordantiae librorum sacrorum etc. Lipa. 1840. 
p. 1300. 

«) II 1, S. 101 A. 78. 
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Erklärung als „Bitterquell'* fällt somit weg. Doch irrt 
Movers wohl ebenfalls, wenn er die Stadt nach dem 
Flüsscl)en Marathias benannt sein lässt und letzteres von 
*^"173 „fliessen" ableitet; der Marathias erhielt offenbar 
von Marathon seinen Namen und nicht umgekehrt (vgl. 
o. S. 14). Das Richtige scheint Levy *) getroffen zu 
habeu, indem er J^*^J3 auf die Wurzel «^q „Herr" zu- 
rückführt, und daraus die Bedeutung „Herrschaft^' ab- 
leitet. Bereits vor Levy hatte Sepp^ den Namen des 
attischen Marathon mit „Dominus venit" erklärt, welche 
Deutung mit der Levy's in Bezug auf die erste Silbe 
übereinstimmt, während die zweite nach Sepp wohl auf 
nni< (Stamm ni< ^) zurückgeführt werden müsste. Welche 
von diesen beiden Erklärungen die grammatisch zutreffendere 
ist, muss den Kennern der semitischen Sprachen zur Be- 
urteilung überlassen bleiben. Doch sei in Hinsicht auf 
Levy' s Erklärung noch folgendes bemerkt. Levy gründet 
die Bedeutung „Herrschaft*' zum Teil auf ein Wort in 
der bekannten Sarkophaginschrift des sidonischen Königs 
Eschmunazar (Zeile 19), das er, mit de Luynes*), ^^^ 
liest, und als Beispiel des n. app. zum gleichlautenden 
n. pr. auffasst. ^) Die Lesart Levys hat sich indes als 
unhaltbar erwiesen, da die übrigen Herausgeber der In- 
schrift an der kritischen Stelle übereinstimmend ein 
■] statt des »-^ konstatieren^) (also p^Q). n*nD ^'^ ^P" 

') M. A. Levy, Phönizische Studien. I.Heft. Breslau. 1856. S. 37. 

*) Das Heidentum etc. 11 117. 

^) Fürst, Hebr. Wörterb. I* 42 b u. p.]^ nu.S.167u. HriXl. 

*) M6m. sur le sarcophage et Tinscr. fun^r. d'Esmunazar. Paris. 
1856. p. 357, wo jedoch das Wort anders (sehr unwahrscheinlich) er- 
klärt wird. 

^) S. auch Levy, Phönizisches Wörterb. u. PID. Breslau. 1864. 

^) Gegen Levy vgl. besonders Ernst Äleier in den Abh. für die 
Kunde d. Morgenl., herausg. v. d. Deutsch. Morgenl. Ges. 4. Bd. (Leip- 
zig. 1866) S. 51; K. Schlottmann, Die Inschrift Eschmunazars. Halle 
1868. S. 166 Anm.; E. Renan im Corp. Inscr. Semit, ab Acad. Inscr. 
et Litt. Hum. cond. atque dig. Prs. L Inscr. Phoen. T. I. Paris. 1881. 
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pellativum im Sinne von „Herrschaft'' bleibt sonach un- 
belegt. Doch ist nichtsdestoweniger die Wurzel «^q für 
die erste Silbe gesichert, und der Begriff „Herr" im 
Stammwort Marath und allen davon weiter abgeleiteten 
Namen enthalten.^) 

Melite. 

Nach Str. X 459 führte der See um Oiniadai den 
Namen Melite. Letzteren finden wir unverändert wieder 
als antike Bezeichnung für Malta, sowie für Meleda, der 
südlichsten von den dalmatinischen Küsteninseln; ferner 
für einen attischen Demos, eine Stadt in lonien, ^) eine 
Quelle in Lykien, ^) als frühere Bezeichnung von Samo- 
thrake^) und als abweichende Form für die Städte Melitaia 
in Thessalien^) und Melitene in der gleichnamigen Land- 
schaft des östlichen Kappadokien. ^) Ausser Melitaia und 
MeHtene fordern noch zum Vergleiche auf Melitusa in 
lllyrien, ') der Berg Melite'ion auf Kerkyra (s. ö. S. 6), 
Melitara in Phrygien.^) 

Für Melite-Malta ist die Erklärung i<ip /O „Zuflucht" 
(vgl. hebr. £0^0) mit Rücksicht auf Diod. V 12, seit 

p. 18 b. Daselbst p. 9 sqq. und tab. 11 die neueste Ausgabe der In- 
schrift; p. 11 sq. vollständiges Verzeichnis der Literatur. 

^) Movers I 30 gibt zu -jq das fem. ^n")D> gebildet nach Anar 
logie von Baalti, und erhalten z. B. in Britomartis. — Im Hebräischen 
nimmt Fürst (Wort. I* 786 a) ein Verbum TilD „herrschen" an (vergl. 
K"IOV und fuhrt darauf auch den Namen einer Stadt TWiD Mich. 1, 12 

•• Tg/ ' "^ . . . 

zurück, wo jedoch die Vulgata übersetzt „quae habitatin amaritudinibus". 
*) Vitr. IV 1, 4. Vgl. Wachsmuth, Hellen. Altertumsk. I* 159 f. 
8) Anton. Lib. 35. 
*) Str. X 472. 
») Ant. Lib. 13. 
8) Plin. n. h. VIS. 

') Pol. in Steph. Byz. 1. v. (Pol. XHI 10, 9 Hultsch). 
«) Ptol. V2, 24. 
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Bochart^) ziemlich allgemein angenommen. Dass die 
Griechen sich MsXitY) von (isXt abgeleitet dachten, liegt 
sehr nahe. In der That ist die Bienenzucht auf Malta 
nicht unbeträchtlich^, doch wird ihrer bei den alten 
Schriftstellern nicht gedacht.^) Aber unter allen Um- 
ständen musste der Name einen Sinn geben, und so war 
die „Honiginsel" fertig. 

Auf eine phönizische Besiedelung des dalmatinischen 
Melite, lässt sich, abgesehen vom Namen, daraus schlies- 
sen, dass auf der gegenüber hegenden Küste die „Steine 
des Kadmos und der Harmonia**, d. h. phönizische Baityle 
verehrt wurden. ^) Doch könnte hier für den Namen, 
mit Rücksicht aufMelitusa (und MeUtei'on), auch eine illy- 
rische Wurzel angenommen werden, jedenfalls aber keine 
griechische. 

Wenn Samothrake einst Melite hiess, so hat es diesen 
Namen wohl sicher von den Phöniziern empfangen. ^) 
Die beiden Melite in lonien und Lykien könnten leicht 
ebenfalls phönizisch sein, doch sind sie schlecht bezeugt 
und ist daher auf dieselben nicht viel zu geben. 

Das attische MeUte nur wegen der Nameusgleichheit 
auf phönizischen Ursprung zurückführen zu wollen, wäre 
allerdings gewagt. Doch spricht der dortige Kult des 



*) S. Bochart, de PhoeDicmn coloniis. L. I c, 26. (Op. omn. ed. 
m. Lugd. Bat. et Traj. Rhen. 1692. vol. I. p. 600). Gesenius Mon. 
Phoen. p. 92 n. Fürst, Conc. p. 1300 n. Hebr. Wörterb. I* 740 b. üeber 
Malta als phöniziscbe Kolonie Movere 112, 347 — 60, 

*) Winterberg, Malta. Wien. 1879. S. 84. 

•) Trotz der in den Handbüchern nnermüdlich wiederholten Be- 
hauptung, dass Cic. Verr. acc. IV 46, 103 davon die Rede sei, ein Irr- 
tum, der wahrscheinlich daraus zu erklären ist, dass ib. 11 72, 176 erst 
missverstanden und dann mit der erstgenannten Stelle verwechselt wurde. 
S. auch Bochart a. a. O. 

*) ScyL 24. Movers 112, 91. 

*) Duncker H* 36. 

3 
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Herakles^) für eine solche Annahme, die hauptsächlich 
von E. Curtius, C. Wachsmuth und Duncker vertreten 
wird. ^) Dagegen erklärten sich B. Stark , Dettmer und 
Preller, ohne dass jedoch die für die Annahme beige- 
brachten Gründe überzeugend wiederlegt worden wären. ^) 
Wenn Stark sich dahin ausspricht, dass die nicht zu be- 
zweifelnden orientalischen Einflüsse im athenischen Kultus 
von den in Salamis (bezw. im Pkäus*) angesiedelten 
Phöniziern durch Einheimische nach der Stadt gebracht 
wurden, so ändert dieses nichts an der Thatsache, dass 
eben der Herakles in Melite phönizisch ist. Und warum 
sollten überhaupt die phönizischen Kaufleute nicht in 
einem (dem westlichen!) Teile der Stadt Athen eine Han- 
delsfaktorei gehabt haben können, wie weiland die Deut- 
schen und die Türken je ihr Fondaco in Venedig? Mit 
zunehmender Erstarkung des attischen Volkes wurden die 
Fremden allerdings zurückgedrängt, aber ihre Namen und 
Kuite blieben.^) Dettmers Argument, dass der Herakles 
Melon auch in Boiotien vorkomme (Theben), bestätigt 
eher Wachsmuths Behauptung, statt sie zu widerlegen, da 
ja die Anwesenheit der Phönizier in Boiotien auch sonst 



*) H. Dettmer, De Hercule Attico, p. 11. 

^ E. Cnrtius, 7 Karten z. Top. v. Athen; Text S. 10. C. Wachs- 
mutli, Rhein. ÄIus. XXTV 46, 13 n. „Die Stadt Athen" I 406 f. Duncker 
V* 49. An die einstige Existenz einer phönizischen Kolonie in Athen 
erinnert das alte Priestergeschlecht der ^otvtxec (Hesych. s. v.), das, 
dem (phönizischen) Poseidon geweiht, mit den Phalereem in Knitange- 
legenheiten in Streit geriet, worauf sich des Deinarchos 8ta8txaota ^a- 
X'Tjpiwv «pöc ^otvtxac bezog, s. AI. H. E. Meier in der AUg. Enzykl. III« 
Sekt. 24. Tl. S. 803 b. 

*) Stark in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur, 62. Bd. 
(1869) S. 23 f. Dettmer a. a. O. S. 12. Preller H« 269. 

*) Curt. G. I** 286. 

*) Nach Duncker a. a. O. wären den Phöniziern auch die in den 
Fels gehauenen Bauanlagen vor dem melitischen Thore (zwischen dem 
Museion- und dem Nymphenhügel) zuzuschreiben. 
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hinlänglich bezeugt ist (s. o. S. 9 f.). Es wird also auch 
der Name des attischen Demos für semitisch zu halten 
sein. Mit der Erklärung durch (i^Xt ist nicht weit zu 
kommen , da uns nicht überliefert ist , dass gerade in 
diesem Demos die Bienenzucht besonders stark betrieben 
worden sei, und die von Bursian ^) vorgeschlagene Ableit- 
ung von der Pflanze (jisXksta eignet sich sprachlich wohl 
sehr gut für die thessalisthe Stadt (es findet sich für 
MekizoLia die Nebenform MsXttsta), ist aber für die Form 
MsX^TT] weniger wahrscheinUch ; ^) jedenfalls liegt die Zu- 
sammenstellung des Namens mit dem von Malta weit 
näher. ») 

Es entsteht nun die Frage, ob wir mit den bisherigen 
Erwägungen auch für den akarnanischen See Melite 
etwas gewinnen. Dass derselbe mit der Bienenzucht nichts 
gemein haben kann, ist klar; auch die Pflanze (JLsXCtsta 
wird ihm kaum den Namen gegeben haben. Aber auch 
die Erklärung „Zuflucht" passt nur dann, wenn derselbe 
(es ist eigentlich eine Lagune) den phönizischen Seeschifien 
als Rhede dienen konnte, was allerdings schon zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges nicht mehr der Fall war. 
Hiebei müssen wir jedoch auf die Entwiokelungsgeschichte 
des Acheloosdelta Rücksicht nehmen. Die Alten, voran 
Herodot- und Thukydides , schildern die landbildende 



*) Bei Pauly 12« 1970. 

«) Uebrigens ist das südliche Thessalien wie die ganze Umgebung 
des malischen Meerbnsens so sehr mit dem Sagenkreis des Herakles 
verbunden, dass anch hier orientalischer Einfluss immerhin angenommen 
werden könnte; vgl. Duncker V* 64. Geryones (vgl. Abschnitt in u. 
Herakles) in Hypata, Wieseler in der AUg. Enzykl. I. Sekt. 62. Teü. 
8. 206 flf. 

*) Wenn hier die semitische Etymologie von McXtrr] gegenüber 
der griechischen verteidigt wird, so braucht erstere keineswegs auch für 
das ohnehin nur entfernt ähnliche Melitara in Phrygien, noch für das 
kappadokische (bezw. armenische) Melitene zu gelten, das wohl irgend 
eine armenische Wurzel haben mag. 

3* 
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Thätigkeit des Acheloos als sehr bedeutend, so zwar, dass 
man die baldige Verbindung aller echinadischen Inseln 
mit dem Festlande erwartete. ^) Wenn diese Erwartung 
sich nicht erfüllt hat, so kommt dies zum grossen Teil 
auf Rechnung der starken Strömung des Acheloos und 
der beträchtlichen Meerestiefe vor seiner Mündung, ^ zum 
Teil aber auch der langsamen Senkung, in welcher die 
ganze Küste seit dem Altertum begriffen zu sein scheint.^) 
Die Verbindung der inneren echinadischen Inseln, zu 
denen auch jene Erhebung gehörte, auf der Oiniadai er- 
baut wurde, mit dem Festland ist in den letzten Jahr- 
hunderten vor Thukydides erfolgt, zu dessen Zeit die An- 
schwemmung noch im besten Zuge war. Abgesehen von 
den Zeugnissen der Historiker und Geographen über die 
landbildende Thätigkeit des Acheloos, hat sich die Er- 
innerung an die früheren Verhältnisse in der bekannten 
Sage vom Muttermörder Alkmaion erhalten, der sich auf 
einem neugebildeten Stück Land in der Gegend des nach- 
maligen Oiniadai niedergelassen haben sollte. Auch der 
Umstand, däss bei Homer (B625sqq) die echinadischen 
Inseln mit Dulichion ein eigenes Reich (unter Meges) 
bilden, das ein Kontingent von 40 Schiffen stellt, scheint 
darauf hinzudeuten, dass ihre Zahl und Bedeutung da- 
mals noch grösser war als in historischer Zeit. Es war 
also damals, als die Phönizier ihre ersten Handelsverbin- 
dungen mit den Küsten des ionischen Meeres anknüpften, 
die Paracheloltis noch ein Inselmeer, das den fremden 



») Her. n 10. Thuc. H 102, 8. Str. I 69; X 468. Paus. Vin 24, 
9; 11. ApoUod. ra7, 5. Pün. n. h. H 201; IV 6. Scyl. 34. Steph. Byz. 
8. V. 'Exivat. Prise, per. 448. Schol. Dion. Per. 497. Eust. Dion. Per. 431. 
Lncan. Phars. VI 863 sq. Schol. Lncian. conc. deor. 12. 

*) Kiepert § 268, 2. 

^ F. G. Hahn, Aufsteigen und Sinken der Küsten. Leipzig 1879. 
S. 209 f. O. Peschel, Probleme '109 f. lieber den ungünstigen Einfluss 
säkularer Senkungen auf das Wachstum d^ Delta's G. B. Credner, Die 
Delta's. Gotha. 1878. S. 60 ff. 
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Kauffahrem genug Häfen und Landungsplätze darbieten 
mochte.^) Von diesem „Melite'', wie die Rhede hiess, ge- 
langten die Waaren am Acheloos aufwärts in das Binnen- 
land. Ja, wenn anders die Meinung von Curtius^) be- 
gründet ist, dass „die Phönizier es waren, welche unter 
dem Namen des Herakles den Bergströmen das verwüst- 
ende Hom abgebrochen, die Dämme gebaut, die ersten 
Strassen gebahnt haben", so haben sie hier auch den Lauf 
des Acheloos reguliert,^ und es ist der tyrische Melkarth, 
welcher mit dem Flussgott um Deianeira kämpfte, die 
selbst nur eine griechische Wiederholung der lydischen 
Omphale und der mit dieser engverwandten sidonischen 
Astarte, sowie der Semiramis von Askalon zu sein scheint.*) 

Karnos. 
Karnos hiess im Altertum eine von den taphischen 
Inseln. Dieselbe, jetzt Kalamo genannt, ist nächst Taphos 
(Meganisi) die bedeutendste unter denselben, und liegt der 
Bai von Mytikas gegenüber. Ein Zug Kalkfelsen, der 
bis zu 597^ ansteigt, erfüllt fast ganz die 20^ (0*37 Q.M.) 



^) Die Carte de la Gr^ce f. 7 und besonders die höchst dankens- 
werte geologische Karte von Nordgriechenland (1 : 400000) im 40. Bd. 
(1880) d. Denkschr. d. math.-naturw. Kl. d. k. k. Ak. d. Wissensch. z. 
Wien lassen deutlich die Ausdehnung des Alluviums zwischen den, 
durchweg der Kalkformation angehörigen insularen Erhebungen er- 
kennen. Vgl. Bursian 1120. 

*) G. I'^öO. Vgl. auch Duncker V*86 ff über die Bauten der Phö- 
nizier im vorhellenischen Griechenland. 

') Str. X468 extr. 'HpaxXea icapaxtt»|J.a(5t xe xal Stoxsxetatc ßta- 
oaod-ai TÖv itoxajJLÖv «XfjjJLjJLeXüic peovta xal «oXX'fjv rrjc Ilapa^^eXwtTtSo? 
diva^oiai )^aptC6|j.6vov T<j> Olvet. Ich glaube, dass man bei dieser vor- 
historischen Stromregulierung nicht blos an die damals erst in der Bil- 
dung begriffene Paracheloitis, sondern hauptsächlich auch an die grosse 
und überaus fruchtbare akamanisch-ätoUsche Ebene (Burs. I 108 f) zu 
denken hat, die, wie die heute noch vorhandenen Seen und der Allu- 
vialboden vermuten lassen, einst von Wasser bedeckt war. 

^) H. Hitzig, Quaestiones Herculeae. Diss. Heidelb. 1866. p. 17 sqq. 
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grosse Insel, welche gegenwärtig von ca. 100 Familien be- 
wohnt wird.^) 

Der antike Name lässt zunächst einen Zusammenhang 
mit dem Landesnamen Akarnanien vermuten, bei dem ja 
das anlautende a nicht privative, sondern kopulative Kraft 
hat.^ Andrerseits ist es aber auffallend, unter anschein- 
end demselben Namen eine Stadt in Phönizien zu finden,^) 
welche nach den Küstenverhältnissen zu schlißssen, für 
Arados und Marathos als Hafen diente.*) Dieselbe scheint 
in alter Zeit eine bedeutende. Seemacht besessen zu haben. ^) 
Ihr phönizischer Name lautet auf Münzen ^Ip*^) Die Be- 
deutung desselben ist „Hom*' (hebr. ]*^p., eig. u. übtr. im 
Sinne von „Berggipfel**), und wird auf den Münzen durch 
ein Füllhorn symbolisch dargestellt. ]*np. hat dieselbe 
Wurzel mit x^pac, cornu, „Hörn**, welche somit den ari- 
schen und semitischen Sprachen gemeinsam ist.^) Auch 
im Keltischen findet sich das Wort,^ daher Eigennamen 

*) Artem. in Steph. Byz. s. v. Kdpvo<;. Scyl. 34. Plin. n. li. IV 63. 
Bursian H 366 f, Behm und Wagner, Bevölk. d. Erde VI (1880) S. 17. 
A. 16. Karte des D^pot de la Marine Nr. 3210 (s. o. S. 12 A. 3). Geolog. 
Karte von Nordgriechenl. (s. o. S. 37 A. 1). 

*) 'Axapvavta von xdipa etc., Bursian 1107 und bei Pauly 11*31; 
vgl. Curt. Onom. (a. a. O.) S. 162 f. 

*) Vgl. die o. S. 13 A. 6 zu Marathos angeführte Literatur. Gewöhn- 
lich lautet der Name Kapvfj, nach Aj*tem. in Steph. B. s. v. Kdpvrj 
auch Kdpvo^. 

*) Renan S. 97. 

^) Bezeichnend hiefür ist Lycophr. 1291 c. schol., wonach Handels- 
leute aus Käme die lo von Argos entführten und nach Memphis 
brachten. Vgl. Ritter a. a. O. 

^ Gesen. Mon. p. 276. Judaa, tt. d^m. etc. p. 111. X3"lp ^^^ 
Levy, Phö^. Wort. S. 43, 

') Judas a. a. O. G. Curtius, Grundz. d. gr. Et. *147. Vgl. auch 
F. Hommel, Correspondenzbl. d. deutsch. Ges. f. Anthrop. 1879. S. 6(). 

®) Kapvov oder itdpvi)4 hiess das Blashom bei den Galliern schol. 
S 219. Hesych. s. v. xdipvov. Vgl. J. C. Zeuss, Vocab. Comicum in der 
Gramm. Celt. II'1070; L. Diefenbach, Origines Europaeae S. 280 £ 
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wie Cornwallis und ähnliche, Carni (= „ßergböwohner"), 
wahrscheinlich auch Camutes und Carnuntum. In lllyrien 
gab es eine Stadt Carnus.^) Der Name der Insel Kdpvyj 
hat gleiche Bedeutung; desgleichen wohl auch das arabische 
Kdpva oder Kdtpvava,^ von welcher Stadt die umgebende 
Landschaft Kapvavta ^) genannt wurde, ein Name, der eine 
auffallende, wenn auch nur zufällige Uebereinstimmung 
mit 'Axapvavta zeigt.*) 

Aus dieser Vergleichung ersehen wir, dass die Namen 
Kdpvoc und 'Axapvavta arischen (illyrischen oder griechi- 
schen) oder semitischen (phönizischen) Ursprung haben 
können. Doch muss letzterer für 'AxapvavCa, schon von 
vornherein nicht sehr wahrscheinlich, aus historischen 
Gründen unbedingt verneint werden. Homer kennt das 
Land, aber nur unter der allgemeinen Bezeichnung ^Tcsipoc 
oder Axrr] •äJTcetpoto.^) Der Name 'Axapvav^a bestand also 
damals noch gar nicht, oder er war nur bei den kaum 
civilisierten Bewohnern des Innern gebräuchlich und kam 
erst seit der Gründung der korinthischen Kolonien zur all- 
gemeinen Kenntnis.. 

Anders verhält es sich mit Kdpvoc. Wie wir im 
nächsten Abschnitt sehen werden, hatte Herakles auf dem 
Festland jener Insel gegenüber einen wichtigen Kult, der 
als ein Erbstück aus der phönizischen Zeit betrachtet 
werden muss. Der Zugang zu dem ihm geweihten Hafen 
führte an Kamos vorbei. Es ist daher anzunehmen, dass 
sich die fremden Kaufleute erst auf der Insel, die selbst 
einen guten Hafen bot, niederliessen und von hier aus 
den tyrischen Herakleskult auf die gegenüber liegende 

^) Liv. XLin 1. 

*) Str. XVI 768. Ptol. VI 7, 31. Steph. B. Camus bei Plin. n. h. 
VI 154 ist offenbar damit identisch. 

•) Uran, in Steph. B. s. v. Kapvava. 

*) üeber den akamanischen Seher Kamos, an den man bei dieser 
Zusammenstellnng wohl auch denken könnte, s. Abschn. m u. Apollo. 

*) B686, ü) 878; cf. Str. X 461 sq. 
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Festlandeküste übertrugen.^ Karnos hatte demnach für 
Alyzia und Akarnanien dieselbe Bedeutung, wie Salamis 
für Athen und Attika. Und wie hier der Piräus, so ver- 
mittelte dort der Herakleshafen für die landeinwärts ge- 
legene Stadt (Alyzia) den Verkehr mit den fremden See- 
fahrern. 

Nach diesen Erwägungen nehme ich keinen Anstand, 
den Namen Kdtpvoc für semitisch und gleichbedeutend mit 
dem der semitischen Stadt Karne (oder Karnos) zu er- 
klären. Es ist ein eigentümlicher Zufall, dass letztere 
Stadt jenem Marathos benachbart ist, dessen Name wieder- 
um in Akarnanien unverändert wiederkehrt, und zwar, 
der Ueberlieferung nach zu schliessen, zweimal, nämlich 
in der Bai von Dragamesto und in der von Zaverda, 
welchö, die eine nach N., die andere nach S. zunächst 
auf die Bai von Mytikas folgen. 

m. 

Phönizisclie Enlte in Akarnanien. 

Herakles. 

In zwei Städten Akarnaniens wurde Herakles speziell 
verehrt, in Herakleia und Alyzia. Erstere kennen wir 
nur aus Plin. n. h. IV 5 und Steph. B. Sie lag wahr- 
scheinUch beim heutigen Karavassarä, an der SO-Ecke 
des ambrakischen Golfs, wo sich noch sehr bedeutende 
Ruinen vorfinden.^) Die Münzen der Stadt, deren Zuge- 
hörigkeit, wie man aus der neuesten Zusammenstellung 
von Imhoof-Blumer^) ersieht, im Einzelnen allerdings nicht 
immer mit Sicherheit festgestellt werden kann, zeigen ge- 
wöhnlich den Kopf des Herakles, meist unbärtig (I.-B. 



*) Ich erinnere nochmals an Thuc. VI 2,6. 

*) Henzey, Le Mont Olympe etc. p. 319 ss., pl. V. Bursian 
I 110 f. 

») Die Münzen Akarnaniens. Wien, 1878. (S.— A. a. d. 10. Bd. 
d. Numism. Ztschr., herausg. v. d.Numism. Gres. in Wien). S. 101— 112. 
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N. 1 — 6, 15, 16), einmal bärtig (N. 14), stets am Avers, 
zum Teil mit den entsprechenden Symbolen am Revers 
(N. 14 — 16). Die Darstellung des Herakles auf Münzen 
gründet sieb natürlich zunächst auf den Namen der Stadt, 
geht aber jedenfalls mit diesem auf eine alte Lokalisie- 
rung des Herakleskultes in der Gegend zurück.*) Dass 
erst die dorischen Kolonisten denselben dorthin gebracht 
und Herakleia gegründet haben, ist nicht anzunehmen, 
weil sich das Gebiet der Kolonien, so viel bekannt, nie 
bis in die Nähe von Herakleia erstreckte.*) Es ist also 
wahrscheinlich, dass die Phönizier, die, wie wir später 
sehen werden, auf der Landspitze Aktion Heiligtümer 
gründeten, auch in den Golf eindrangen und dort das 
Andenken an den tyrischen Melkarth hinterliessen. 

Besser als über Herakleia, sind wir über Alyzia un- 
terrichtet. Wir wissen, dass diese Stadt an der Westküste 
Akamaniens, doch 15 Stadien vom Meere entfernt, der 
Insel Kamos gegenüber lag und am Meere einen Hafen 
besass, der dem Herakles geweiht war, nebst einem Hei- 
hgtum desselben, in welchem seine Thaten von der Hand 
des Lysippos dargestellt waren. ^) Noch jetzt findet sich 
auf der Höhe von Kastri, südöstlich von den Ruinen von 
Alyzia, neben einem Thore der noch teilweise erhaltenen 
Burgmauer eine Reliefdarstellung des Herakles, in einer, 
der farnesischen Statue engverwandten Auffassung, wahr- 
scheinlich eine Kopie nach Lysippos.*) Die Münzen der 
Stadt*) zeigen zum grössten Teil Attribute des Herakles 
am Avers neben dem Pallaskopf (I.-B, N. 1—10), sel- 

^) Herakles in Amphilochien uud Ambrakia s. u. S. 44 f. 

*) Uebrigens knüpften die Spartaner bei der Gründung und Be- 
nennung von Herakleia in Trächinien auch an alte örtliche üeber- 
lieferungen an. 

8) Str. X 459 (cf. Dion. Call. per. 54 sq.). Scyl. 34. Bursian 1118. 

*) Heuzey p. 418 s., pl. XI. Bursian Rhein. Mus. N. F. XVI 
(1861) 488. Overbeck, Gesch. d. gr. PI. n*94. 

*) Imhoof-Blumer a. a. O. S. 46—62. 



Digitized by 



Google 



42 

tener dessen Kopf (unbärtig am Avers, Nr. 15 und 16, 
bärtig am Revers Nr. 17), 

Für die Entscheidung der Frage, ob in Alyzia der 
Kult des Herakles einheimisch war oder von aussen kam, 
ist die Thatsache von grösster Wichtigkeit, dass das Heilig- 
tum nicht in der Stadt, sondern am Hafen, und dieser 
selbst unter dem Schutze des Gottes war. Also vom 
Meere her kam der Kult nach Alyzia. Dorische Einflüsse 
sind hier ebenso wenig wie bei Herakleia anzunehmen, 
da Alyzia ausserhalb des dorischen Kolonisationsgebietes 
lag, und auch innerhalb desselben nirgends eine beson- 
dere Verehrung des Herakles bekannt ist. Andrerseits 
haben wir zahlreiche Beispiele von Hafenstädten, die unter 
dem Schutze des tyrischen Kolonialgottes standen und in 
Folge dessen bei den Griechen als Herakleshäfen galten.*) 
Auf die Bedeutung der gegenüber Hegenden Insel Karnos 
wurde bereits hingewiesen (S. 37 ff.). Endlich erinnert 
uns der Herakles auf der Höhe von Kastri an den im 
alten Testament so oft erwähnten Höhenkultus der Ka- 
naaniter.^ Wir dürfen in Rücksicht auf diese Verhält- 
nisse mit Sicherheit annehmen, dass der Herakleskult von 
Alyzia durch die Phönizier begründet wurde. 

Was die sonstigen Spuren von Herakleskultus in 
akarnanischen Städten betrifft, so sind sie zu unbedeutend, 
um füi* die vorliegende Frage herangezogen werden zu 
können. Wichtig sind dagegen noch einige Herakles- 
mythen. Der Kampf des Gottes mit dem Acheloos und 
die Bedeutung desselben wurde bereits im H. Abschnitt 
besprochep (S. 37). Doch möge bei dieser Gelegenheit 
noch die Frage berührt sein, ob die dort angenommenen 
phönizischen Einflüsse nicht vielleicht in einem gewissen 
Zusammenhang mit den Kunstdarstellungen des Acheloos 
stehen. Letzterer erscheint bekanntlich sehr häufig als 



^) Olshausen 332 f. Renan p. 676 n. 1, p. 868 b. („Presque tous 
les Portus Herculis' doivent 6tre tenns pour des colonies des Tyriens"). 
^ Phönizische Tempel auf Bergen Movere I 676. 
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Stier mit Menschenkopf oder als Mensch mit Stierhörnern. ^) 
Die Symbolisierung reissender Ströme als Stiere war im 
Altertum gewöhnlich. ^ Es wäre indes wohl denkbar, dass 
zur Verwirklichung der Idee in der bildenden Kunst der 
Orient den Anstoss gab. Die ältesten Flügelgestalten 
wanderten aus Assyrien über Kleinasien nach Griechen- 
land.*) Sollte nicht die Idee der sog. Cherubim, welche 
aus dem Körper eines Löwen oder Stieres mit einem 
MeDSchenhaupt bestehen, auf ähnliche Weise durch die 
Phöniziernach Griechenland getragen worden sein können? 
Die dämonische Bedeutung jener Wesen innerhalb der 
assyrischen Religion kommt hiebei nicht in Betracht, da 
sie wahrscheinlich schon den Phöniziern fremd war. Aber 
in der phönizischen Religion spielt der Sonnenstier eine 
wichtige Rolle; Stierdarstellungen waren daher in der 
phönizischen Kunst sehr häufig;*) Stierköpfe, mit dem 
Sonnensymbol auf der Stirn, fand man als Ornament auf 
phönizischen Sarkophagen;^) wegen des Sonnensymboles 
ist auch der silberne Kuhkopf, den Schliemann in Mykenä 
fand, «) hieher zu ziehen ; Okeanos (?) erscheint auf tyrischen 
Münzen als bärtiger Mann mit Stierhörnern;') Inder 
stierförmig gebildeten Astarte fanden die ' Griechen die 
argivische Mondgöttin Jo wieder.^ Bei Eur. I. A. 275 
Nauck sind Nestors Schiffe durch das Bild des „stier- 
füssigen" Alpheios (d. h. also wohl mit Stierleib, Men- 



*) Literaturnachweise von Brann bei Pauly 1 1*79 und von Preller 
Gr. Myth. P448f. 

•) Cf. Ael. V. h. II 33, Str. X 468, Hör. carm. IV 14, 26 und die 
Ausll. z. letzterer Stelle. 

*) J. Langbehn, Fitigelgestalten der ältesten griechischen Kunst. 
München 1881. 

*) Movers AUg. Enzykl. HI 24 S. 404a. 

*) Renan pl. 46; 60; Reber, Kunstg. d. Alt. S. 136. 

•) Schliemann, Mykenä S. 250. 

*) Movers Phon. 1 664 f. 

«) Movers H 2, 66 f. 
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sclieuhaupt und Stierhörnern) gekennzeichnet; zu des Dich- 
ters Zeit war also diese Darstellung nichts neues mehr, sie 
gieng auf ältere Ueberlieferung zurück, und diese üeberliefe- 
rung knüpfte sich an den Alpheios, dessen Flussgebiet 
einst vollständig unter, phönizischem Einfluss stand (s. o. 
S. 19 ff.)- Kaii^ nicht auch bei den ältesten Darstell- 
ungen des Acheloos; dessen Sagenkreis mit dem des tyri- 
schen Herakles in so enger Beziehung steht, phönizischer 
Einfluss massgebend gewesen sein ? Es sei noch ausdrück- 
lich bemerkt, dass damit keineswegs die Auffassung der 
Flussgötter als Stiere aus dem Orient hergeleitet werden 
soll, wozu gar kein Grund vorliegt; es sollte nur ange- 
deutet werden, dass das äussere Motiv der Stierdarstell- 
ungen im Orient seinen Ursprung hatte und durch die 
Phönizier nach Westen verbreitet wurde, während den 
Hellenen die künstlerische Durchbildung desselben unter 
Beziehung auf ihre eigenen mythologischen Anschauungen 
vorbehalten blieb. 

Ausser dem Acheloosgebiet finden wir einen weiteren 
Schauplatz der Thätigkeit des Herakles in der Umgegend 
des ambrakischen Golfes. Hekataios^ behauptete, dass 
Geryones König der Amphilocher gewesen sei und sein 
Kampf mit Herakles in der Gegend um Ambrakia statt- 
gefunden habe, während andere ihn auch an die illyrische 
Küste verlegten.^) Nun ist aber die Sage vom Geryones 
so stark mit phönizischen Elementen versetzt, wenn nicht 
ausschliesslich phönizischen Ursprungs, *) dass wir aus der 



*) Wäre unter diesen Umständen die Ableitung des Namens Al- 
pheios vom phönizischen aleph (Stier), aus dem die Griechen SX^a. 
machten, nicht wahrscheinlicher als die Zurückfuhrung auf die in 
albus erhaltene Wurzel? Vgl. Aliphera, o. S. 21 A. 6. 

*) Hecat. in Arr. an. II 16,5 sq. (= Hecat. fr. 349 Müller FHG 
127); cf. Ant. Lib. 4 extr. 

') PreUer n» 205. 

*) Ebd. 208. Movers 1 487. Wieseler in der AUg. Enzykl. I. Sekt. 
62. Teü. S. 208a. Christ in den Abh. d. I. Kl. d. k. bay. Ak. d. Wies. 
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Bemerkung des Hekataios mit Sicherheit auf die Anwesen- 
heit der Phönizier im ambrakischen Golf schliessen dürfen. 
In der Vorgeschichte von Ambrakia spielt Herakles 
auch sonst eine wichtige Rolle. So wurde das Geschlecht 
des Heros Eponymos die Ötadt auf ihn zurück geführt ; ^) 
er soll mit Apollo und Artemis um die Schutzherrschaft 
von Ambrakia gestritten und dieselbe schliesslich behaup- 
tet haben. ^ 

Apollo. 

Ael. h. a. XI 8 berichtet: „In Leukas ist ein hohes 
Vorgebirge ui^d darauf steht ein Tempel des Apollo, den 
seine Verehrer den Küstenbeschützer ^) nennen. Wenn 
nun die Festversammlung gefeiert wird, bei welcher Ge- 
legenheit man auch den Sprung zu Ehren des Gottes aus- 
fuhrt, opfert man den Fliegen ein Rind, und diese ver- 
schwinden, nachdem sie sich an dem Blute gesättigt.'' 
Nach Herakleides von Pontos wurde auch zu Aktion den 
Fliegen vor dem Feste ein Rind geopfert.*) 

Hiezu sind folgende Kulte zu vergleichen. In Olympia 
(Pisa) opferten zur Zeit der Spiele die Eleer dem Zeus 
Apomyios (bezw. dem Gotte Myiagros, Myiodes) nach dem 
Vorgang des Herakles, der zuerst dieses Opfer zur Ab- 



XI. Bd. S. 133 f. J. de Witte, ttnde du mythe de G^ryon (Paris 1841) 
p. 9. 30. 43. 49 SS. (S.— A. aus den Nouv. ann. publ. par la section frang. 
de rinst. arch^l. 1838 s.) 

*) Dion. H. a. R. T 60. 

^ Ant. Lib. 4. 

') Die Ausgg. bieten ''Axtiov. Entweder hat Aelian den leukadi- 
schen mit dem aktischen Apollo (d. h. von der Landspitze Aktion) ver- 
wechselt, oder, was wahrscheinlicher ist, man hat den Beinamen hier 
appeUativ aufzufassen, wie Iläv Sxtioc Theoer. Y 14 und ApoUon 
ticÄxtto? und Äxxatoc Str. Xm688. Apoll. Rh. 1403 sq., schol. ib. 407. 
Orph. Arg. 1306 (1297) Herm., wonach also auch in unsem Ausgg. 
des Aelian £xtiov zu schreiben wäre. 

*) HeracU in Clem. AI. protr. c. 11 (p. 11 v. 61 sqq. Sylburg), 
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wehr der Fliegen vollbracht hatte, einen Stier.*) Im ar- 
kadischen Aliphera wurde am Feste einer Göttin (Athene?) 
dem Heros Myiagros geopfert. ^ In Rom gab es einen 
Kult des Myiagros, der, wie in Olympia auf Herakles zu- 
rückgeführt wurde, oder man opferte dem Herakles selbst 
als Apomyios.^) Ausserdem gehören hieher Herakles als 
Vertreiber der Cikaden in Rhegion und Lokroi Epizephy- 
rioi,*) als Kornopion bei den Oitaiern und als Ipoktonos 
in Erythrai, ^) ferner Apollon Parnopion (Pamppios) bei 
den asiatischen Aiolern und in Athen, ^) Apollon Erythi- 
bios auf Rhodos,^) und zuletzt noch der wohlbekannte 
Sraintlieus. Sehen wir vom Erythibios und Smintheus, 
die hier ihres verwandten Charakters wegen mit erwähnt 
wurden, ab, so erkennen wir in den übrigen durchaus 

Wiederholungen jenes D^D] ^i?D, der nach 2 Reg. 1,2 
als weissagender Gott zu 'Ekron (griech. Akkaron), einer 
der fünf philistäischen Hauptstädte verehrt wurde. Jo- 
sephus nennt ihn merkwürdiger Weise einfach Mota (also 
weiblich ?). ^ Der Zusammenhang dieses Gottes mit dem 
olympischen Apomyios ist schon oft hervorgehoben worden.^) 



*) Paus. V14,l. Plin. n. h. X76; XXIX 106. Clem. AI. protr. 
c. 11 § 88. Schol. ib. (ed. Klotz v. IV p. 108). Ael. h. a. V 17 XI 8. 

*) Paus Vin26,7, 

») Solin. 1 10. Clem. AI. 1. 1. 

*) Diod. IV 22,5. 

^) Str. XmeiS. Vgl. A. Vogel in der Allg. Enz. H. Sekt. 6. Tl. 
S. 40 A. 867. Verehrang des tyrischen Herakles in Erythrai, Movere 
ebd. m. Sekte 24. Tl. S. 396 A. 88 f. u. Phon. I 52. R. Rocbette a. a. 
O. S. 174 ff. 

«) Str. 1. 1. Paus. 124,8. 

^) Str. 1. 1. 

^) Jos. ant. Jud. 1X2,1. Die weibliche Benennung könnte einen 
androgynen Charakter des Gottes vermuten lassen, dem wir ja im 
syrischen und kanaanitischen Religionswesen so häufig begegnen (Duncker 
I*274ö.). 

^ üeber Baalzebub und verwandte Kulte s. F. Hitzig, Uigesch. 
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Dass seine Bedeutung bald auf Zeus, bald auf Herakles, 
bald auf Apollo oder auf einen anonymen Heros über- 
tragen wurde, kennzeichnet so recht die Fremdartigkeit 
des Kultes für die Griechen. Jedoch lassen sich hiebei 
hauptsächlich zweierlei Auffassungen unterscheiden. In- 
dem jener Baal-Zebub eine bestimmte Seite des Baal, als 
des wichtigsten Gottes der Semiten darstellte, galt er den 
Griechen als Zeus oder Herakles, und diese Auffassung 
musste natürlich vor Allem in Olympia durchdringen;^) 
wo aber die mantische Bedeutung in den Vordergrund 
trat, und das war z. B. auf Leukas der Fall, da wurde 
er mit Apollo in Verbindung gebracht. Hiefür mochten 
jedoch noch andere Umstände massgebend sein. Die 
Phönizier verehrten einen Gott, den die Griechen Apollo 
nennen (den phönizischen Namen kennen wir leider nicht), 
und der, wie der griechische, solare Grundbedeutung ge- 
habt zu haben scheint. '^) Nach ihm war das Prom. Apol- 
linis (gewöhnlich Prom. Pulchrum) bei ütika benannt, in 
welcher Stadt er seit uralter Zeit verehrt wurde; sonst 
finden wir ihn noch in Karthago, Askalon, Dor und 
Marathos. Dass sein Kult an Seestädte und insbesondere 
dass er an ein Vorgebirge geknüpft ist, lässt auf eine 
thalassische Potenz des Gottes als Beschützer der Schiffahrt 
schliessen, welche Eigenschaft ja vor allem auch dem auf 
dem hochragenden Vorgebirge Leukate, einem Wahrzei- 



u. Mythol. d. Philistäer (Leipz. 1846) S. 313. K. B. Stark, Gaza u. d. 
philist. Küste (Jena 1852) S. 260 ff. Gesenius in d. AUg. Enz. I. Sekt. 
8. Tl. S. 398a. Movere 1 17ö. StoU bei Pauly 1 2*1328. PreUerH« 262,1. 
Baudissin in d. Realenz. f. prot. Tlieol. H* 209 f. Holzammer im Frei- 
bnrger Kirchenlex. I* 1794. 

^) Der tyrische Baal wurde von den Griechen mit dem olympi- 
schen Zeus identifiziert, Movere 1 176 und AUg. Enz. a. a. O. 386a. 
Hitzig a. a. O. geht daher wohl zu weit, wenn er bei allen oben er- 
wähnten Lokalkulten an Apollo denkt; für diesen war in Olympia 
kein Raum. 

*) Movere AUg. Enz. 898a A. 23, 
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eben der Schiffer, verehrten Apollo zukam. Dea phöni- 
zischen Ursprung des letzteren Kultes bestätigt uns das 
eigentümliche Fliegenopfer. Was Aktion betrifft, wo das- 
selbe ebenfalls erwähnt wird, (s. o. S. 45), so werden wir 
später noch auf andere phönizische Kulte zurückkommen, 
durch die jene Landspitze ausgezeichnet war. 

Um gleich von vornherein einem Einwand entgegen- 
zutreten, der sich etwa darauf stützen könnte, dass der 
Gott zu 'Ekron phihstäisch und nicht f)hönizisch sei,- muss 
zunächst auf die von Olshausen (S. 321) gemachte Be- 
merkung verwiesen werden, dass wahrscheinlich viele der ge- 
wöhnlich den Phöniziern zugeschriebenen Kolonien von 
den Philistäern ausgegangen sind. Eine Ausscheidung 
derselben im Einzelnen wäre natürlich, wenn sich auch 
hier und dort Anhaltspunkte bieten würden, bei der 
Mangelhaftigkeit unseres Quellenmateriales unmöglich. Nur 
bei Kythera scheint sich eine nähere Beziehung zu Askalon 
einigermassen sicher feststellen zu lassen, ^) während z. B. 
die Identifizierung des biblischen Kaphtor, aus dem ein 
Stamm der Philistäer nach Kanaan einwanderte, mit Kreta 
sehr bestritten ist.^ Uebrigens mag man über das See- 
wesen und die Kolonisationsthätigkeit der Philistäer denken 
wie man will (Verf. gesteht, dass er selbst keine so hohe 
Meinung davon hat wie Olshausen), so bedarf die Mög- 
lichkeit der Uebertragung eines philistäischen Kultes durch 
die Phönizier bei der engen Verwandtschaft aller semiti- 
schen Völker in Religion und Sprache keiner näheren 
Beweisführung. Dabei muss wohl beachtet werden, dass 
die Phönizier an der philistäischen Küste so gut wie an- 
derswo ihre Hafenplätze hatten. ^) Sehr leicht ist es aber 

*) Movere Ph. 1633; n2,271. 

«) Hitzig a. a. O. 14 ff. 85 ff. Arnold, Mlg. Enz. HI. Sekt. 23. Tl. 
S. 322. Movere 110; 28; 46. Füret Wort. I«624. Besondere G. Ebera, 
Aegypten u. die Bücher Moses 1 127 ff., wo die Beziehung von Kaphtor 
auf das Nildelta mit Hülfe der ägyptischen Denkmäler nachgewiesen wird. 

8) Movere H 2,177 f. 
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auch möglich, dass die Phönizier selbst den Baal-Zebub 
unter ihren zahlreichen Baalim verehrten, derselbe aber 
nur zufallig nicht erwähnt wird. 

iJoch ein anderes Element im Kult des leukadischen 
Apollo als das FHegenopfer scheint dem Orient zu eht 
stammen, nämlich der berühmte Sprung vom Felsen 
Leukas. Hauptstelle ist Str, X452: „Mit dem Felsen 
ist aber auch ein Heiligtum des ApoUon Leukatas ver- 
bunden und der Spjung, von dem man glaubt, dass er 
dieLifebe stillt. „ „Dort oben. soll zuerst Sappho'* ", wieMe- 
nandersagt, ,,„für den übermütigen Phaon in rasender Lei- 
denschaft entflammt; sich von dem weithin sichtbaren 
Fels hinabgestürzt haben, im Gebete zu dir, waltender 
Herrscher." '* Menander also sagt, dass Sappho zuerst hinab- 
gesprungen sei, noch gründUcherc Altertumsforscher aber 
nennen den Kephalos, xier den Pterelas, Sohn des Dei'o 
neus, liebte. Es war aber auch alte Sitte bei den Leu- 
kadiern, dass jährlich am Opferfeste des Apollo einer der 
angeklagten Verbrecher von der Felswarte der Sühnung 
wegen hinabgeworfen wurde, wobei man ihm allerlei Flügel 
und Vögel anband, die durch ihr Flattern den Sprung 
erleichtern konnten, während unten viele in kleinen Kähnen 
rings herum aufgestellte Leute ihn aufnahmen und den 
Geretteten, so weit möglich, wohlbehalten über die Grenze 
brachten.** Die Sitte, einen Verbrecher vom Felsen he- 
rabzustürzen, wird von andern Schriftstellern kaum er- 
wähnt ; ^) desto häufiger die Zauberkraft des freiwilUgen 
Sprunges, unglücklich Liebende von ihrer Leidenschaft zu 
heilen.^ Während nach Ovid zuerst DeukaHon hinab- 

^) Ov. fast. V680; trist. V 2,76. Ael. h. a. XI 8. 
*) S. (ausser den zahlreichen Stellen üher den Sprung der Sappho) 
Anacr. 19(17). Stesich. in Ath. XTV 619 d. e. Ov. Her.. XV 166 sqq. 
Serv. Verg. A.in274; 280; E.Vm69'. Cic. Tnsc. IV 18,41. Str. X 461. 
Plnt. Lacon. apophth. 67; mul. virt. 18. Phot. lex. s. v. Asoxätyi?. 
Apost. prov. Xm 41. Das ausfuhrlichste Verzeichnis von solchen, die 
den Sprung gewagt, gibt Ptol. Chenn. (Heph.) in Phot. bibl. cod. 190 

4 
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springt und von seiner Liebe zu Pyrrha geheilt wirid, und 
Servius den Namen Leukates von einem Knaben ableitet, 
der sich der Liebe Apollos durch den Sprung entzog, 
finden wir bei Ptol. Chenn. 1. 1., dass Apollo die um 
Adonis trauernde Aphrodite von Cypern nach Leukas 
führte, um sie auf dieselbe Weise ihren Schmerz vergessen 
zu machen, was seitdem bei den Liebenden Nachahmung 
fand. Man könnte hierin sehr wohl einen Fingerzeig auf 
die Herkunft der Sitte aus dem Osten sehen, wenn eben 
die Quelle nicht so sehr bedenklich wäre. ^) 

Das jährHche Hinabstürzen .eines Verbrechers zur 
Sühne des ganzen Volkes geht zweifellos auf alte Menschen- 
opfer zurück,^ was auch Ovid andeutet,^) indem er 
den älteren römischen Brauch, statt der späteren Argei 
Menschen in den Tiber, zu werfen als „tristia Leucadio 
Sacra peracta modo^' bezeichnet; .auf den religiösen Sinn 
der Sitte weist Phot. lex. 1. 1., wonach die Priester sich vom 
Felsen hinabstürzten, eine Nachricht, die jedoch in dieser 
Form jedenfalls auf einem Missverständnis beruht. 

Wo man in Griechenland auf Reste derartiger Men- 
schenopfer trifft, wird man sie meist auf die Phönizier 
zurückführen dürfen, in deren Religionswesen dieselben 
bekanntlich eine sehr wichtige Rolle spielten. Besonders 
der Umstand, dass der leukadische Sprung, bezw. in 
älterer Zeit das Menschenopfer, jährlich an einem bestimm- 
ten Tage zur allgemeinen Sühne stattfand, weist uns nach 
Phönizien. Denn auch dort und in Karthago, sowie in 
andern phönizischen Kolonien (Salamis, Rhodos) gab es 



p. 168 a Bekk. (West. Myth. p. 198 sq.), leider ein höchst unzuveiv 
lässiger Gewährsmann (woräber Hercher in d. Jahrb. f. klass. Philol. 
1. Suppl. Bd. S. 269 ff.) 

^) Bezeichnend für die Znsammenstellang des Ptol. ist, dass er 
n. A. auch die Königin Artemisia I von Karlen hinabspringen lä«8t! 

«) Sepp Heident. IT 96 f.; 124. Bursian I 116; PreUer I«209. 

») Fast. V 680. 



Digiti 



izedby Google ' 



51 

solche jährliche Sühnopfer, „analog den Opfern . der Juden 
am grossen Versöhnungstage, ein Ersatz für die unter- 
lassenen Opfer und Reinigungen jedes Einzelnen, die etwa 
dem ganzen Staate zum Nachteil sein konnten".^) In 
dem oben besprochenen eigentümlichen Fliegenopfer, das 
demselben Kult wie der Sprung angehörte, finden wir die 
Bestätigung dieser Ansicht. Nicht zum mindesten sprechen 
endlich noch für dieselbe die geographischen Verhältnisse ; 
es mag in Bezug auf letztere gestattet sein, eine, die kul- 
turgeschichtliche Bedeutung der Vorgebirge in überaus 
treffender Weise charakterisierende Bemerkung von Ernst 
Curtius^ hier wörtlich anzuführen: ,,Die Vorgebirge 
haben im Mittelmeer, nach der eigentümlichen Natur und 
Geschichte desselben eine ganz besondere Bedeutung. Wir 
wissen, wie die Phönizier sich auf ihnen festsetzten und 
mit ihren Faktoreien zugleich ihre Heiligtümer gründeten ; 
daher wurden sie für Aufnahme ausländischer Religionen 
die wichtigsten Plätze, von wo sich die Götterdienste ins 
Binnenland verbreiteten, wie der Dienst der die Völker 
wie die Menschen verbindenden Aphrodite. Daher die 
Bedeutung der Vorgebirge für die alte Religionsgeschichte. 
Sie waren durchschnittlich sämmtlich Göttersitze, an welche 
sich mancherlei eigentümliche Ceremonien anschlössen; 
so namentlich das freiwillige oder als Strafe verhängte 
Herabstürzen in das^ Meer, welches aus ältester Vorzeit 
sich als ein Sühngebrauch oder als eine Art Gottesurteil 
an vielen steilen Vorgebirgen erhalten hat^^^) 

*) Movere I 301 f. 

«) Onom. a. a. O. S. 147. 

*) So bei Kurion auf Cypem, Str. XIV 683, dessen Name sich 
merkwürdiger Weise in Aetolien wieder findet (Bursian 1130), and am 
Beige Typaion bei Olympia, Paus. V 6,7. Bursian 11 286. Curt. P. 
H 92. Vielleicht auch am euboiischen Vorgebirge Eaphereus, nach 
Steph. B. 8. V. KaipYjpeoc; vgl, Bursian Quaest. Eub. p. 44 und Ebers, 
Aegypten und die Bücher Moses' 1 248. Auch bei der Sage vom Skiron 
läge es nahe, an einstige Menschenopfer zu denken. 

4» 
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Um keine Eigentümlichkeit des akarnanischen Apollo, 
die von besonderer religionsgeschichtlicher Bedeutung sein 
könnte, ausser Acht zu lassen, muss hier noch in Kürze 
der Beziehung desselben zum Karneios gedacht werden. 
Nach einer gut bezeugten Ueberlieferung wurde das Fest. 
der Kameen zur Sühne für den Mord gestiftet, den der 
Heraklide Hippötes an dem apollinischen Seher Karnos 
von Akamanien begangen hatte.*) Der Namensähnlich- 
keit dieses Karnos mit einer akarnanischen Insel, sowie 
mit Akarnanien selbst wurde bereits gedacht (s. o. S. 39). 
Es ist der Name ausserdem von Intel'esse mit Rücksicht 
auf eine Vermutung von Movers*(I51), wonach der Apol- 

Ion Karneios zu Gytheion^ ein D^J'Hp /V^ wäre, ana- 
log der gehörnten Astarte (D'^J'Hp DTHnEl^I?), welche auch 
der Stadt Käme den Namen gegeben haben soll.^ Für 
diese Ansicht von Movers spricht nun jedenfalls die Be- 
deutung von Gytheion als phönizischer Handelsplatz (s. 
o. S.' 25), die der Einfühmng fremder Kulte imgemein 
günstig war; ferner- der Umstand, dass die Dorier die Ver- 
ehrung des Karneios nicht mitbrachten, sondern von den 
Achäern übernahmen/) ebenso wie den amykläischen 
Apollo nebst den Hyakinthien , die wohl unzweifelhaft 
phönizisch sind (Hyakinthos Wiederholung des Adonis) ; ^) 
weiterhin die Zurückführung der Kameen auf einen andern 
Karnos, Sohn des Zeus und der Europa, von dem die 
Sikyonierin Praxilla sang;^) endhch besonders der Apollo 
Kepedtmc im südlichen Arkadien, nahe der lakonischen Grenze, 



*) Theopomp, in schol. Theoer. V 88. Paus. HI 18,4. Conen 26 
(Phot. bibl. cod. 186). 

*) Pans. m 21,8. Ein Kapvtov, wohl in der Nähe davon, kennt 
auch PoL V 19,4. 

») Movers n 2,67 A. 36. 

*) Paus, m 13,3 sq. 

*) Duncker V* 43; vgl. Clennont-G^anneau S. 71 f. 

•) PreUer P 206,2. nm6,3. 



Digitized by 



Google 



53 

bei dessen Heiligtum der Karnion entsprang. ^) Kspsdttac 

kann sehr wohl eine Uebersetzung von D^J."lp sein ; indes 

passt es auch zu der Bedeutung,, Schafgott'* dieWelcker^ 
in dem Karneios sah. Hält man jedoch an dem semiti- 
schen Charakter des Kereatas fest, so gewinnen wir damit 
ein Bindeglied für die semitischen Einflüsse in deu Fluss- 
gebieten des Alpheios und Eurotas und eine Bestätigung 
für die schöne Vermutung von Cleimont-Ganneau, ^) dass 
die Phönizier am Eurotas aufwärts und über die Wasser- 
scheide in das Alpheiosgebiet hinüber gelangten, eine Ver- 
mutung, die Clermont-Ganneau freihch im Einzelnen nicht 
begründet hat. Wir haben oben (S. 19 ff.) die Spuren 
der Phönizier von der Mündung des Alpheios bis hinauf 
nach Makareai, im W. von Megalepohs, verfolgt. Ober- 
halb Makareai ergiesst sich der Gatheatas in den Alpheios, 
benannt nach* dem Flecken Gatheai, dessen Name (nebst 
Gytheion) vielleicht mit dem philistäischen Gath und 
einigen ähnlichen*) in Verbindung zu bringen ist; in 
den Gatheatas aber mündet der Karnion, der von dem 
Heiligtum des Kereatas herabkommt. Parallel mit der 
Richtung des Karnion-Gatheatas, verlief östlich davon, ge- 
trennt durch den nördlichen Ausläufer des Taygetos, die 
Heerstrasse von Sparta nach Megalepolis, ^) an Belemina 
vorüber, dessen Besitz einst zwischen Lakonien und Ar- 
kadien schwankte. Hier war die Stelle, wo phönizische 
Handelsleute am leichtesten die Wasserscheide überschrei- 
ten konnten. Ein Aphrodision, ®) s. ö. von Megalepolis, 
erinnert an alten Aphroditekult, und das Malea (Malaia), ') 

*) Paus. Vin 34,5. 
*) Griech. Götterlehre I 469 ff. 
8) A. a. O. S. 76 f. 
*) Fürst Wort. I* 276 f. 
*) Bursian n 113; 243. Curt. P. H 263 ff. 
*) Paus. Vm 44,2. Bursian n 227. 

^) Paus, vm 27,4. Bursian H 243,1. Curt. P. I 293; 336,9. 
Kiepert, Neu. Atl. v. Hellas IV. 
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das nach Curtius und Kiepert ebenfalls in de^ Nähe jener 
Strasse, nach Bursian aber am Flüsschen Malus zu suchen 
ist, an der Strasse, die von Megalepolis nach S. W. zur 
messenischen Stadt Karnasion und dann in die Ebene 
(Makaria) hinab führte, ist wie das Vorgebirge Malea^) 

von H/Vp „Höhe, Ansteigung" abzuleiten. 

Ist somit für den Kepeatac ein semitischer Ursprung 
wahrscheinlich, so soll derselbe deshalb nicht auch für 
den Karneios behauptet werden, obwohl man zugeben 
wird, dass die oben angeführten Gründe eine solche An- 
nahme immerhin rechtfertigen könnten. Dagegen ist es 
sehr leicht mögUch, dass der achäisch-dorische Karneios 
an Orten, wo die Berührung mit dem Oriente eine so 
enge war, wie zu Gytheion, mit orientalischen Vorstellungen 
vermischt wurde, wozu besonders seine Eigenschaft als 
,, Widdergott'* beitragen mochte. 

Was die Beziehungen des Karneios zu Akamanien 
anlangt, so stimme ich K. 0. Müller^ bei, welcher die 
Ueberlieferung aus einer Amalgamierung des dorischen 
und akarnanischen Apollokultes erklärt. Den wesentlich- 
sten Anteil hieran hat jedenfalls der Name des Sehers 
Kamos, in dem man wohl eine Personifikation der altbe- 
rühmten akarnanischen Mantik^) erkennen darf. Mehr 
als diesen Namen hat, meines Erachtens, Akamanien mit 
den Karneen nicht gemein. 

Aphrodite. 
Dionys*) berichtet, dass Aineias, nach der Abreise 



*) (Curt. P. n 330 Onom. a. a. O. 161 f.) Duncker V^ 43. Kiepert 
§ 216.1. Vgl. Fürst, Wort. I« 768a. 

«) Dörfer I« 61 f. 

3) Aesch. Suppl. 262 sqq. Her. VH 219; 221 ; 228 (cf. Ael. b. a. 
Vm 6); I 62 (cf. Plat. Theag. 124 d); IX 38. Paus. 1X31,6; m 13,3. 
Steph. B. 8. V. 'E/tvai. Dict. Cret. I 17 und die Stellen über Ampbi- 
locbos als Gründer des ampbilocbiscben Argos. 

*J Dion. H. a. R. I 50 (cf. ib. 49—63). 
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von Zakynthos, in der Nähe der späteren Stadt Leukas 

und dann wieder auf der Landspitze Aktion ein Heiligtum 

der 'AypoSiTT] Atvetdc gründete, an letzterem Orte daneben 

auch ein solches der grossen Götter. *) Die Stiftung von 

Heiligtümern der Aphrodite wurde ihm ausserdem auch 

auf der chalkidischen Halbinsel, auf Kythera, Zakynthos, 

bei Ambrakia, Onchesmos, am iapygischen Vorgebirge, 

am Eryx* und am Elymoshügel zugeschrieben. Niu* am 

letztgenannten Orte wird der Aphrodite wie zu Aktion 

und Leukas der Beiname Alvetdc gegeben. 

Diese Kulte reichen gewiss alle weiter zurück, als die 
Ausbildung der Sage von den Wanderungen des Aineias, 
deren Zusammenhang mit dem Ursprung Roms erst bei 
Timaios nälier dargelegt wurde.*) Dass die erwähnten 
Kulte später auf Aineias zurückgeführt wurden, kann einer- 
seits bei dem engen mythischen Verhältnis des Helden 
zur Göttin, andrerseits bei der grossen praktischen Be- 
deutung, die sein Sagenkreis mit der Ausbreitung , der 
römischen Macht gewann, nicht befremden ; wo sich eben 
ein Aphroditeheiligtum an der Küste des Mittelmeeres 
fand, „da hiess es gewöhnlich, Aineias sei hier gelanget 
und habe das Heiligtum gegründet.'*^ Auf der chal- 
kidischen Halbinsel ist die Anwesenheit des Aineias oflFen- 



*) Verg. A. in 280 sqq. erzählt von gymnischen Spielen, die 
Aineias zu Aktion veranstaltete, und erwähnt, dass der Held hei der 
Abreise den Schild des Abas im Tempel (des Apollo) an&ing. Ov. 
met. Xlll 711 sqq. beschränkt sich auf die einfache Erwähnung der 
von den Troern berührten Oertlichkeiten. Vgl. im Allgemeinen Klau- 
sen, Aeneas I 897 ff. Wörner, Wander. d. Aeneas S. 11 ff. 

*) Die ersten Spuren von den Wanderungen des Aineias nach dem 
Westen bei Lesches, Stesichoros und Hellanikos, s. StoU bei Pauly 
11*384 i. d. M. Mommsen R. G. 1*466 f. Die latinische Aineiassage 
bei Stesichoros bestritten von Lys. G. Chadzi Konstas, Iliupersis nach 
Stesichoros. Diss. Tüb. 1876. S. 9 ff. S. 63 ff. 

5) StoU a. a. O. 887. 
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bar nur aus dem Namen der Stadt Aineia erschlossen 
worden, ohne dass derselbe, der in den makedonisch-thra- 
kisehen Ländern in verschiedenen Formen öfter wieder- 
kehrt, mit der Aineias^Sage in einem thatsächlichen Zu- 
sampaenhange stünde. ^) Bei Kythera, wo der phö^izische 
Ursprung des Kultes ausser Frage steht, liegt die spätere 
künstliche Uebertragung auf Aineias klar zu Tage, Wör- 
ner (S. 13) vermutet daher wohl mit Recht, dass hier ein 
semitischer Heros durch einen griechischen verdrängt 
wurde, wie diess in Karthago unzweifelhaft geschah. ^) 
Auch die erykinische Aphrodite ist entschieden phönizisch,^) 
weshalb sie Vergilius^) mit der idalischen identifizieren 
konnte, mit der sie auch sonst zusammengestellt wiri^) 
Ob die Sage auch im akarnanisch-epirotischen Gebiete an 
pfiönizjsche Kulte anknüpfte, wird sich bei näherer Prü- 
fung entscheiden. 

Die Lokalisierung des Mythus um Buthroton und 
Onchesmos erinnert uns an die phönizischen Niederlas- 
sungen, die zu Anfang unserer Untersuchungen (S. 5 f.) 
gerade in diesem Teile von Epirus und auf dem gegen- 
überüegenden Kerkyra konstatiert wurden. Selbst in 
Dodona, das Aineias auch besuchte, weist der Kult der 
Dione mit ihrem Taubensymbol auf orientalischen Ur- 



*) Hr. Prof. Brunn verweist mich auf eine alte Münze v. Aineia 
(Friedländer Monatsb. d. Berl. Ak. d. W. 1878 S. 759 ff.), c. 550 v. 
Chr., worauf die Flucht des Aineias dargestellt ist; es ergibt sich da- 
raus, daß» die Uebertragung der Sage nach der chalkidischen Küste 
jedenfalls frühzeitig stattfand; doch war sie dort gewiss nicht ein- 
heimisch. 

2) Movers I 615. Wömer 17 ff. 

^) Holm Sic. I 93 f ; 377. 

*) Verg. A. V 759 sq. 

^) Theoer. XV 100 sq. Für den phönizischen Ursprung vonidalion 
zeugen die dort gefundenen Inschriften. Vgl. Euting, 6 phön. Inschr. 
aus Idalion. Strassburg. 1875. J. Brandis, Münzwesen etc. in Vorder- 
asien, 367. 255,4; 371. Der Name lautete phönizisch Idjäl ('^''ix). 



Digitized by 



Google 



57 

Sprung, ^) und es ist kaum zu bezweifeln, dass bei Her. 
II 54 ; 56 die Ueberlieferung von einem phönizisehen Hie- 
rodulenhandel nach Dodona vorliegt, wie Eur. Phoen. 
202 sqq. N. von einem solchen nach Delphi (s. o. 8. 8 f.). 

Ueber den Kult der Aphrodite inAkarnanien ist uns 
ausser der Nachricht bei Dionys sehr wenig überliefert. 
Ein Heiligtum der Göttin erwähnt Dion. Call. per. 54 sq., 
wo wahrscheinlich das der Alvstdtc gemeint ist. ^) Eine 
Beziehung der Aphrodite zum leukadischen Apollokult er- 
gibt sich aus der erotischen Bedeutung des Sprunges (s. 
o. S. 49 ff.). In Ambrakia wird sie einmal inschriftlich 
genannt. ^) Auf den Münzen von Nikopolis findet sie 
sich verhältnismässig ziemlich selten.^) Unter den Münz- 
typen des eigentlichen Akamaniens fehlt es gänzlich an 
Darstellungen der Göttin in der gewöhnlichen Auffassung.*) 
Als ein ihr. zugehöriges Symbol könnte die Muschel auf 



^) Vgl. o. S. 6. Ob die Tauben, die als Attribut der Aphrodite 
asiatischen Ursprunges sind, in Dodona wesentlich zum Kultus gehör- 
ten, oder ob ihre Darstellung auf Münzen nur auf dem Namen der 
Peleiaden beruht, muss dahingestellt bleiben. Vgl. Schömann, Griech. 
Alt. n»828. PreUer P9S. J. Ameth, Ueber das Taubenorakel von Do- 
dona. Wi^. 1840. 

*) Die Stelle ist leider verstümmelt. Bursian I 118,1 vermutet, 
dass sich die Worte auf Alyzia beziehen (wegen des Heraklestempels) ; 
doch können bei der summarischen Behandlungsweise des Periegeten 
wohl die Heiligtümer zu Alyzia u. Leukas neben einander genannt sein. 

«) C. I. G. n. 1798. 

*) Mionnet Suppl. t. m p. 373 n. 91; p. 389 n. 218; p. 409 n. 
861 SS. Ist in der Inschrift von Nikopolis C. I. G. n. lSl9 v. 3 die 
na<pia enthalten? Der Inhalt der beiden ersten Zeilen lässt erkennen, 
dass es sich um die 'AcppoStxY] eirtxoji.ßt8ta handelt, worüber PreUer 
V 288,1. 

*) Die von Lenormant und Curtius vertretene Erklärung des be- 
helmten Kopfes auf den akamanischen Münzen korinthischer Prägung 
als akrokorinthische Aphrodite (statt Pallas) wird von Imhoof-Blumer 
S. 4 A. 1 zurückgewiesen ; vgl. jedoch u. S. 61 A. 1. 
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einigen Münzen gelten;^) durch letztere kann aber auch 
Purpurfischerei angedeutet sein, ^) welche freilich sonst 
für Akarnanien nicht bezeugt ist. 

Bei dieser Armut an schriftlichen und bildlichen Nach- 
weisen ist es von grosser Wichtigkeit, dass eine weibliche 
Gottheit (im Doppelchiton) auf mehreren leukadischen 
Didrachmen und Kupfermünzen, die früher für Artemis 
gehalten wurde, von Curtius^) als Aphrodite Alvstdtc er- 
kannt worden ist, welcher Auffassung auch Imhoof-Blumer 
(S. 133) beizupflichten scheint. Die Attribute der Göttin 
sind in den verschiedenen Typen*): Aphlaston, Bogen, 
Mondsichel, Hirsch, Eule, Adler, Zepter mit Taube auf 
der Spitze. Diese wunderliche Verbindung von Symbolen 
so verschiedener Art mit derselben Gottheit veranlasste 
bereits Curtius zu dem Schlüsse, dass dieselbe fremden, 
asiatischen Ursprungs sei. Wir müssen für unsere Zwecke 
die Symbole noch näher ins Auge fassen. Jedenfalls 
asiatisch sind die Mondsichel und die Taube. Die Taube 
ist der heilige Vogel der Semiramis zu Askalon,^) die 
in ihrer Grundbedeutung der sidonischei* Astarte entspricht, 
und der phönizischen Aphrodite zu Paphos;^) von Cypern 



*) Imhoof-Blumer S. 66 N. 32. 33. S. 118. N. 6a. IlootoXaxxac, 
Kaxako-^oz xäv itp-^. vop.. xäv vf|0(üV Kepxopag xtX. 'Ev 'Aö"fjvat(:» 1868. 
öcp. 610. 611. 

*j So erklärt Curt. P. 11 517 die Muschel auf den Münzen von 
Korinth. Dass es hier eine Kammuschel ist, widerspricht der Annahme 
nicht, da sich das Gehäuse von Murex und Purpura nicht wohl zur 
Darstellung auf Münztypen eignet, und es ehen nur auf eine 
allgemeine Andeutung der Sache durch ein ebenso gewöhnliches als 
omamental passendes Objekt ankam. 

*) Studien zur Geschichte von Korinth, Hermes X 243. 

*) S. die Beschreibung bei Imhoof-Blumer S. 131—134 N. 48—62 
u. Abb. T. I N. 13. 14. 

^) Duncker n* 7 ; 18. Movers I 632 f. 

®) Movers a. a. O. Preller 1*303. Vgl. die Abbildungen zweier 
cyprischer Bundesmünzen Gerhard, Kunst d. Phon. T. I 2 (Mionnet t. 
m p. 670) und Mionnet Suppl. t. VU pl, X n. 5 (t^ m p. 676 n. 39). 
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aus kam sie mit dem Aphroditekult nach Westen, und 
am Eryx wurden der Göttin immerwährend Schaaren 
dieser heiligen Tiere unterhalten, *) ebenso vielleicht auch zu 
Sikyon^ und Dodona (s. o. S. 57 A. 1). Hiemit findet 
auch das Taubenzepter auf den leukadischen Münzen seine 
Erklärung als Symbol der Astarte. 

Auf Astarte weist uns ferner die Mondsichel. Denn 
jene Göttin hat in erster Linie siderische Potenz, sie wurde 
mit der Mondgöttin geradezu identifiziert^) und als solche 
unter dem Namen Urania (Coelestis in Karthago) verehrt, 
eine Benennung, die erst in der moralisierenden Götter- 
lehre der griechischen Philosophie (seit Plato^) auf das 
ethische Gebiet übertragen wurde. Häufig finden wir da- 
her die Mondsichel in Beziehung zu Astarte auf phöni- 
zischen Münzen und Idolen.*) 

Ausser Taube und Mondsichel ist für die Charakteri- 
stik der Aphrodite Alvstac das Aphlaston wichtig, um so 
wichtiger, als es nebst dem Hirsch da's einzige Attribut 
ist, welches auf keiner Varietät dieser Münzreihe fehlt; 
ebenso regelmässig zeigt der Revers eine Prora. Hierin 
ist die thalassische Potenz der Göttin als Beschützerin der 
SchiflFahrt ausgesprochen. Diese Bedeutung hat allerdings 
Aphrodite auch sonst wie aus ihrem Beinamen eoTcXota, 
7aX7]vaC7], Xtpisvta, wozu in weiterem Sinne noch -a-aXacata, 
TueXa^ia, Trovtfa gehören, hervorgeht. ^ Doch ist gerade 
diese Eigenschaft der Aphrodite schon im Orient entwickelt 
gewesen und von den Griechen einfach übernommen 
worden. Denn das Meer, und überhaupt die Feuchtigkeit 



*) Holm I 93. 
*) Preller a. a. O. 

^) Lucian. d. Syr. dea 4. Herodian. V 6,4 (wo der Name in 
'Aoxpoapx-rj verballhorDt ist). Movere I 604 flf. Duncker 1*273. 
*) Preller P 277. 

^) S. z. B. Gerhard T.m N. 10 (u.U); T.IVN. 10;11;T.IN.2. 
*) Nachweise bei Preller P 281 f. 
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ist das Element der Astarte, ^) und ihr Orakel zu Paphos 
pflegte man in Angelegenheiten der SchiflFahrt zu befra- 
gen. ^) Als Schiflfahrtsgöttin werden wir demnach Aphro- 
dite überall da zu betrachten haben, wo ihr au viel be- 
suchten Küstenpunkten Tempel erbaut waren, deren erste 
Gründung offenbar auf phönizische Kauffahrer zurück- 
geht. ^) Für eine phönizische Stiftung wird demnach auch 
der Kult der Göttin auf dem Vorgebirge Kolias bei Athen 
zu halten sein, wo am zweiten Tage des Thesmophorien- 
festes nächtliche Orgien gefeiert wurden;*) hier wurden 
ihr Hunde geopfert, ein Brauch, der den orientaUschen 
Ursprung deutUch verrät.^) Doch wurden in Attika, trotz 
der bis in die späteste Zeit fortdauernden Handelsverbin- 
dungen, die Phönizier schon sehr frühzeitig aus dem that- 
sächUchen Besitz der Küsten und Hafenplätze verdrängt, 
und die von ihnen gestifteten Kulte amalgamierten sich 
mit den hellenischen, so dass die fremden Bestandteile, 
obwohl für uns vielfach noch deutlich erkennbar, als solche 
den Griechen nicht mehr bewusst waren. Doch war dieses 
Verhältnis nicht in allen Teilen Griechenlands dasselbe. 
Denn je weniger ein Stamm, vermöge seiner geringeren 
geistigen Begabung zu selbständiger Entwicklung angelegt 
war und je weniger er in Folge dessen das Bedürfnis 
fühlte, in Erprobung der eignen Kraft den fremden Kul- 
turträgern den Vorrang abzugewinnen, desto länger bUeb 



^) Movers Allg. Enz. 401b. Astarte, den rechten Fuss auf einem 
Vorschiff; phön. Gemme bei Renan S. 840 N. 17. 

«) Tac. bist. H 4. Suet. Tit. 6. 

») Wömer S. 9. 

^) Ueber den Kult der Kolias im AUgemeinen Westermann bei 
Pauly VI 2 1873 f.; Petersen Allg. Enz. I. Sekt. 82. Tl. S. 257; Bur- 
sian I 861; Schömann 11^621; PreUer 1^*299 und die daselbst ange- 
führte Literatur. 

*) Hundeopfer bei den Phöniziern, Holm 1 89 ; 874. Movers 1 404 f. 
— Ist der Name Kolias vielleicht von ^p „Rauschen" abzuleiten, 
alto das „meerumtoste" Vorgebirge? 
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sein Gebiet vom fremden Einflüsse beherrscht, und desto 
zäheren Widerstand setzte dort die fremde Kultur dem 
Aufgehen in die national-hellenische entgegen. Würde 
auch keine positive Thatsache die Richtigkeit dieser Schluss- 
folgerung bestätigen, so müssten wir sie dennoch aner- 
kennen, weil der angedeutete Weg der kulturhistorischen 
Entwicklung der einzig naturgemässe ist. Wie der ionische 
Stamm die grösste Elastizität und Produktivität des Gei- 
stes besass, wie bei ihm am frühesten alle Fähigkeiten zur 
Keife gelangten, so hat er auch das stärkste Assimilierungs- 
vermögen in Bezug auf fremde Einflüsse gezeigt. In viel 
geringerem Grade gelang es dem spröden Stamme der 
Dorier den fremdartigen Charakter ausländischer Kulte 
abzustreifen. Es ist nicht Zufall, dass gerade im Gebiet 
der dorischen Herrschaft, um hier nur ein Beispiel her- 
vorzuheben, nämlich zu Kythera, Sparta und Akrokorinth 
Aphrodite als bewaffnete Göttin des Krieges erscheint. ^) 
Aphrodite ist hier noch, was sie im Oriente war, nicht 
die Liebesgöttin, zu der sie hellenische Abstraktion ge- 
macht hat, sie ist die kriegerische, jungfräuliche Astarte 
der Sidonier (mit lunarer Grundbedeutung), gleich der be- 
waffneten Semiramis von Askalon, „über deren Haupt der 
Mond schwebt, die in der Linken den Speer hält, und 
auf deren Bechten eine Taube (Eule?) sitzt.*)" Freilich 



*) Bewaffiiete Aphrodite PreUerI'279; Movere II 2,272. K. Tüm- 
pel, Ares und Aphrodite. Jahrb. f. klass. PhiloL XI. Suppl. S. 663 f. 
Dieselbe gieng mitunter in eine Athene über, wie z. B. die korinthi- 
schen Münzen (s. o. S. 67 A. 6) zeigen, weil man in späterer Zeit 
die Bewaffiiung mit der Liebesgöttin nicht mehr in Einklang zu bringen 
wusste. Ich möchte ^aher für die von Lenormant vorgeschlagene Ei^ 
klärung in so ferne eintreten, dass aUerdings jene Münztypen in letzter 
Instanz in der bewaffiieten Aphrodite vnirzeln, stimme aber der Mei- 
nung Imhoof-Blumere darin vollständig bei, dass der behelmte Kopf 
der in Rede stehenden Münzen, wie jetzt, so im Altertum nur als der- 
jenige der Athene au^efasst werden konnte. 

*) Movers I 632. Abb. bei Gerhard T. m 14. Nach letzterer zu 
arteüen, ist der Vogel unzweifelhaft eine Eule. 
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drangen in den Kult der Astarte vielfach Elemente des 
unzüchtigen Äscheren- und des babylonischen Mylitten- 
dienstes ein und wurden überall mit hin verpflanzt, wo 
an den Küsten des Mittelmeeres Heiligtümer der Astarte 
gegründet wurden. Das unzüchtige Hierodulenwesen, das 
ihren Kult besonders zu Kythera und Korinth auszeichnete, 
ohne, wie bei der Mylitta, wesentHch zu demselben zu 
gehören, musste den Griechen die fremde Gottheit als 
Vertreterin der sinnlichen Liebe erscheinen lassen. Die 
eigentliche Bedeutung der Astarte trat in den Hintergrund, 
Vmd aus ihrem rohen Unzuchtdienste erwuchs, von hel- 
lenischem Geist veredelt, die meergeborne Aphrodite. 

Die Umgestaltung der asiatischen zur griechischen 
Göttin war im Zeitalter der homerischen Dichtung längst 
vollzogen. Wo aber in historischer Zeit die alte Bedeu- 
tung der Aphrodite als Kriegs- oder Mondgöttin noch 
teilweise fortdauerte, d^ müssen wir annehmen, dass Macht 
und Einfluss der Phönizier sich länger als in andern Ge- 
genden erhalten haben. Diess war, wie erwähnt, an 
mehreren dorischen Orten der Fall, noch mehr im Gebiet 
jener Stämme, die man unter der generellen und farb- 
losen Bezeichnung der aioUschen Griechen zusammenfa^st. 
In Boiotien wurde das Geschlecht der Kadmeionen auf 
den Phönizier Kadmos und auf die Harmonia, welche 
nach Hesiod^) Tochter des Ares und der Aphrodite, die 
Ineinsbildung der sidonischen Kriegsgöttin und des hel- 
lenischen Kriegsgottes darstellt, zurückgeführt. In Akar- 
nanien scheint die Aphrodite AlveiAc den Griechen stets 
ein fremdartiges Wesen gebUeben zu sein. Die lunare 
und besonders die thalassische Potenz der Göttin traten 
hier in den Vordergrund, und erstere führte notwendig 
zu einer Verquickung mit Arterais, weshalb man ihr Hirsch 
und Bogen beigab. Doch kann der Hirsch sehr wohl 
ebenfalls eine Beziehung zum altphönizischen Kult ent- 



^) Hes. theog. 933 «qq. 
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halten, denn im phönizischen Laodikeia wurden der Me- 
lechet (dem weiblichen Moloch) Hirschkühe als Ersatz 
für abgeschaffte Menschenopfer dargebracht, eine Sitte, 
die bekanntlich auf die griechiscl^e (taurische) Artemis 
überging, und Hirsche kommen auch sonst, z. B. in 
der berühmten Inschrift von Marseille, als Opfertiere bei 
den Phöniziern vor. ^) Auch in Leukas waren, wie wir 
gesehen haben, einst Menschenopfer üblich. 

Ob man die Alvsid^ auch mit Athene in Verbindung 
brachte, ist aus dem Attribut der Eule nicht sicher zu 
folgern, da dasselbe auch der Urania von Askalon eigen 
gewesen zu sein scheint (s. o. S. 61 A. 2); doch konnte 
der kriegerische und jungfräuliche Charakter der sidoni- 
schen Astarte sehr wohl auf Athene führen (vgl. S. 61 
A. 1). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch der Name 
Alvstdc (und AlveCaq) im Orient seinen Ursprung hat, je- 
doch nicht in Phönizien, sondern im westlichen Iran. 
Wie bereite Movers (1 627) andeutete und Wörner (S. 28 
a. E.) bestimmter ausführte, stünde derselbe in Zusammen- 
hang mit der Göttin AIvt) zu Ekbatana, ^) eine der man- 
nigfachen Namensformen, unter denen uns die Ardvi^ura 
Anähita des Avesta bei den klassischen Schriftetellern be- 
gegnet; sie ist die jungfräuliche Wassergöttin der Iranier, 
die als Anaia, Anai'tis, Tanais in ganz Vorderasien ver- 



*) Movere, Phönizische Texte 11 53; Phon. I 406. Dagegen 
Welcker, Götterl. I 594. üeber die Inschrift von Marseille s. auch A. 
C. Jndafl, Nouv. analyse de l'inscr. ph^n. de MaraeiUe. Paris. 1857. 
lieber Hirsche als Opfertiere im Orient besondere Ch. Clermont^anneau, 
L'imagerie ph^nicienne. Vol. I. Paris. 1880 p. 103 ss. Vielleicht stehen 
hiezu auch die zahlreichen phönizischen Münztypen in Beziehung^ die 
einen Hirech von einem Löwen (selten Greifen) angefallen dareteUen, 
s. z. B. de Luynes, Essai sur la numismatique des satrapies et de la 
Ph^nicie (Paris 1846), pl. V, VIII, XIH— XV; Mionnet Suppl. t. VH 
pl. 8 n. 2; 3; R. Rochette p. 112; 141. 

») Pol. X 27,12 Hultsch. 
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ehrt wurde, mit teilweise modifizierter Bedeutung, alsTanit 
(njn ^^f punischen Inschriften) bei den Phöniziern, von 
den Griechen bald mit Artemis, bald mit Aphrodite ver- 
glichen. Sie kommt in ihrem Wesen der sidonischen 
Astarte sehr nahe, mit der sie insbesondere die Eigen- 
tümlichkeit teilt, dass sie ursprünglich stets als eine jung- 
fräuliche Gottheit gedacht wurde, deren Kult erst durch 
das spätere Eindringen fremder Elemente zu einem Un- 
zuchtdienste ausartete. ^) Als Aphrodite des Ida und 
Mutter des Aineias scheint die armenisch-kappadokische 
Anaitis in das westUche Kleinasien vorgedrungen zu sein. 

Hiezu würde auch Holms ^) Hypothese sehr wohl passen, 
dass die sicilischen Elymer in ihrem Hauptbestandteil Ab- 
kömmlinge der asiatischen Elymäer, der Bewohner von 
Elam, und durch Vermittelung der Phönizier nach Sicilien 
gekommen wären, ^) denn auch in ihrem Gebiet gab es 
am Elymoshügel ein HeiKgtum der Alvstac.^) 

Zum Schluss sei hier noch eines Umstandes gedacht, 
auf den Klausen^) aufmerksam gemacht hat, nämlich des 
Namens Myrtuntion, den nach Strabo im Altertum die 
jetzt Vulgaria genannte Lagune zwischen Leukas. und 
Aktion führte.^ Die Frage Klausens, ob derselbe viel- 
leicht zu Aphrodite in Beziehung stehe, wage ich nicht 
bestimmt zu entscheiden ; aber es ist die Annahme immer- 
hin ansprechend, dass jener See, der zwischen denl)eiden 
Heiligtümern der Göttm zu Leukas und Aktion lag, ihr 



*) Ueber Anäliita-Tanais s. F. Windischmann, Die persische Anä- 
hita od. Anaitis. München. 1866. S.-A. a. d. Abh. d. k. b. Ak. d. Wiss. 
1. Kl. 8. Bd. 1. Abt. S. 87—128 (Hauptschrift). F. Spiegel, Eramische 
Altertumskunde 11 64—60. Movere I 616—631. 

«) Gesch. Sic. I 86 ff. Duncker IV* 87 f. 

^ Vgl. auch Movere II 2,36; 124 über die Verpflanzung inner- 
asiatischer Völker durch die Phönizier und Curt. G. 1*^436. 

*) Dion. H. a. R. I 63. 

^) Aeneas I 398 a. E. 

«) Str. X 469. Bureian I 116. 
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geweiht war und von ihrer heiligen Pflanze, der Myrte, 
welche die Astarte aus dem Orient nach Griechenland be- 
. gleitete, ^) den Namen trug. Denn auch in Phönizien 
waren der Astarte See'n und Teiche heilig, vor allem zu 
Aphaka und Hierapolis,^) womit wohl auch die Verehrung 
der Aphrodite Xtfieviot, Iv xaXdt|i.ot<; und Iv IXst^) zusammen- 
hängt. Ganz besonders aber ist die iranische Anähita, 
die in jedem ihrer 1000 Kanäle und 1000 Teiche einön 
Palast besitzt,^) eine Wassergöttin xat' IJo/^Jv. 
Die Grossen Götter. 
Nach Dion. 1. 1. gründete Aineias zu Aktion neben 
dem Heiligtum der Aphrodite Alvetdtc ein solches der 
„grossen Götter'' (-ö-ecav |i.e7dX(öv). Da die Genitivform das 
Geschlecht derselben nicht erkennen lässt, so konnte man 
wohl an Demeter und Persephone denken, die zuweilen 
al (le^diXat ^eat heissen, eine Bezeichnung , die jedoch bei 
weitem nicht so häufig ist als to) -ö-eo) und ähnliche. Viel 
öfter finden wir -freol |j.eYa^o^ neben -O-eol Sovarot als Ueber- 
setzung des Namens Kabiren (hebr. I'^SJ d-^- Mächtiger, 
Grosser), welchem Götterkreise allerdings in späterer Zeit 
Demeter und Kora auch angehörten.*) Wie Wörner*) 



*) Cnrt. G. I»61. 

*) Movere I 666 f. 

*) PreUer I» 282 f. 

*) Spiegel n 65. Avesta, übers, v. Spiegel, Yajna 64. 

*) Es ist hier nicht der Ort, auf das Wesen der Kabiren und 
ihren Zusammeuhang mit der phönizischeu Religion näher einzugehen, 
es möge nur die Bemerkung gestattet sein, dass sich Verf. an die An- 
sicht Schömanns (G. A. 11^ 404) anschliesst, wonach Kult und Käme 
von den Phöniziern nach Samothrake gebracht wurden, die Ausbildung 
des Mysterienwesens aber erst unter griechischem Einfluss mit synkre- 
tistischer Heranziehung griechischer GJottheiten sich vollzog, üeber 
die phönizischeu Kabiren s. Movers I 651 ff., 528 ff. u. Allg. Enz. 
391 ff. Duncker 1*276 ff. 

^) S. 8. Aineias auf Samothrake Klausen I 326 'ff. Auch Aphro- 
dite wurde zu Samothrake „sanctissimis caerimonüs" verehrt, Plin. n. 
h. XXXVI 26. 6 
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dargelegt hat, galt Aineias als Verbreiter des Kabirenkultes 
von Samothrake aus nach Westen. Wir werden also hier 
unbedenklich *sa)v ixs^diXcov auf die Kabiren beziehen/ 
können. 

Ihr Kult zu Aktion neben dem der Alvstdtc führt uns 
auf ihre Bedeutung als Schiflfahrtsgötter,^) die gerade 
bei den phönizischen Kabiren besonders ausgebildet er- 
scheint.^ Es war diess der Grund, dass sie so häufig mit 
den Dioskuren verwechselt wurden,') deren Schwester 
Helena neben ihrer Stellung als Heroine noch eine gött- 
liche Bedeutung hat, in welcher sie der Astarte gleicht; 
in dieser Hinsicht ist sie nämlich „Mondgöttin mit dem 
Charakter der Artemis, Kabirin und Göttin der Schiflf- 
fahrt.***) Auch zu Leukas, wo die AlvstAc so sehr mit 
dieser göttlichen Bedeutung der Helena übereinkam, wurden 
die Dioskuren mit den Kabiren vermengt, wie daraus 
hervorgeht, dass ihr Symbol, zwei sogenannte Dioskuren- 
mützen, sich am Revers einer Varietät jenes leukadischen 
Münztypus findet, der vorne das Bild der Aivsidc zeigt.*) 
Auch der Name der Stadt Anaktorion, zu deren Gebiet 
die aktischen Heiligtümer gehörten, stammt offenbar von 
"^ Avax(T)ec, einer sowohl für die Dioskuren als für die Kabiren 
üblichen Bezeichnung.^. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch die Aufmerk- 
samkeit auf ein Münzsymbol lenken, das vielleicht zum 
Kult der Alvetdc und der Kabiren in Beziehung steht. 
Auf einer akamanischen Gaumünze (Silber)') findet sich 

*) Wachsmuth HeU. Alt. II« 490. Schömann a. a. O. PreUer 
P 706 ; n» 107. 

*) Movere I 663 u. Allg. Enz. 406b. 

») PreUer H» 107. 

*) Movere H 2,71. 

^) Imhoof-Blumer S. 132 N. 49. 

^ Preller P696; H» 104 ff. Schömann n'406; 688. Klausen 1404 
A. 662. 'AvdcxTop« Messen die heiligen Gebäude der Kabiren auf Samo- 
thrake, Preller I 706,1. 

') Imhoof-Blumer S. 30 N. 33. 
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am Revers vor ApoUon Kitharodos ein Stern mit 8 Strahlen 
über der Höhlung einer Mondsichel (am Avers Acheloos- 
kopf); auf einer leukadischen Bronzemünze ^) am Revers 
Stern und Mondsichel (am Avers ein Hirsch!); auf einer viel- 
leicht nach dem akamanischen Astakos gehörenden Bronze- 
münze*) am Revers ein Stern mit 8 Strahlen. Das Symbol 
des Sternes, an sich scheinbar sehr naheliegend, ist nun 
allerdings auf antiken Münzen ungemein häufig. So viel 
Verfasser ermitteln konnte, findet es sich besonders auf 
den Münzen des westlichen Kleinasiens (Erythrä , Teos, 
Samos, Milet, Hahkarnass)^), der pontischen Könige,*) der 
italischen Städte,^) der römischen Kaiser, dann aber auf 
phönizischen Münzen; dazu kommt noch die gewöhnliche 
Verbindung zweier Sterne mit den Dioskurenmützen.^ 
Ausser der letztgenannten möchte ich hier vor allem die 
Kombination des Sternes mit der Mondsichel, nächstdem 
die Achtzahl der Strahlen betonen, während die rein 
dekorative Verwendung des Sternes, z. B. zur Ausfüllung 
des Reverses, hier nicht weiter in Betracht kommt. 

Der Ursprung jener Kombination von Stern und 
Mondsichel ist vielleicht in Aegypten zu suchen. Auf 
ägyptischen Denkmälern finden wir einen ganz ähnUchen 
Typus, nämlich Mondsichel, darüber eine Scheibe, d. h. 
der Sonnendiskus, ein Symbol, welches nach Ebers') zu- 
nächst der Göttin Hathor, die der Astarte entspricht, 
dann auch dem Horus und Osiris eignet. Dieses Sym- 
bol nahmen die Phönizier von den Aegyptern herüber, 
mit denen sie ja seit alter Zeit an der Deltaküste in enger 



*) S. 138 N. 63. 

^ S. 99 A. 83. Dire Zugehörigkeifc nach Akamanien wird von 
Imhoof-Blomer bezweifelt. 

^) S. J. Brandis, Münzwesen etc. in Vorderasien im Reg. n. Stern. 

*) Mionnet t. II p. 360 ss. vgl. pl. 74 n. 11. 

') Friedländer, Die oskischen Münzen (Leipzig 1860), passim. 

") S. z. B. Mionnet t. n p. 216 s. 

^) Aegypten nnd die Bücher Mose's I 168 f. 

6». 
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Haadelsverbindnng stAnden, und trugen es tiach Westen, 
nach Karthago und zu verwandten Völkern.^) Doch ent- 
sprach die Kombination von Sonne und Mond dem phönizi- 
schen Religionssystem, in dem die vorherrschende Verehrung 
der sidonischen Mondgöttin Astarte und die des tyrischen 
Sonnengottes Melkarth zwei verschiedene geschichtliche 
Epochen bezeichnen, nicht in gleicher Weise wie dem 
ägyptischen. Man ersetzte daher gewöhnlich, indem man 
den Typus des Symboles im Allgemeinen beibehielt, den 
Sonnendiskus durch den (achtstrahUgen) Stern, und gewann 
somit den vollkommensten Ausdruck für die sidonische 
Göttin in ihrer doppelten sideiischen Potenz, als Mond- 
göttin und Abendstern. Der Stern war auch auf Inseltyrus 
ihr Symbol.*) Sie ist unzweifelhaft damit bezeichnet, 
wenn wir auf cyprischen Bundesmünzen*) oberhalb der 
Ansicht ihres Tempels zu Paphos (daneben Tauben) einen 
achtstrahligen Stern über der Höhlung der Mondsichel 
finden. Es ist diess eine der unverkennbarsten Wieder- 
holungen des Symboles der Hathor, wobei nur die Sonnen- 
scheibe mit dem Stern vertauscht wurde. Gleichfalls auf 
Astarte mag sich der achtstrahlige Stern im Giebelfeld 
einer Tempelfront auf einer Münze von Sabratha (Tripo- 
litanien) beziehen.^) 

In der Achtzahl der Strahlen scheint eine kabirische 
Beziehung zu liegen, zunächst auf Eschmun, den achten 
Kabir. Auf den Kabirenmünzen von Kossura ist ein 
achtstrahliger Federschmuck sein Kennzeichen,^) und auf 



^) Ebd. s. 166 ff. 

*) Sanchoniathcm p. 36 OreUi; Movere I 602. Movere I 606 hält 
zwar die Zeugnisse, welche sie für den Planeten Venus bestimmen, 
nicht für absolut zwingend; doch ändert diess keineswegs die von 
Movere nicht bezweifelte Thatsache, dass der Stern, ebenso wie die 
Mondsichel ihr Symbol war. 

*) S. die Nachweise o. S. 58 A. 6. 

*) Gesenius Mon. Phoen. t. 48 XXIV D. 

«*) Ib. t. 39 Xm MNO, vgl. Movere I 627 u. AUg. Enz. 397a. 
Doch dieselbe Figur häufig auch mit 3 Strahlen (ib. E— K). 
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ihn wird der achtstrahlige Stern auf den Münzen von 
Malaka^) zu deuten sein. Eschmun, obwohl der jüngste 
unter den Söhnen des Sadyk, war der am höchsten und 
allgemeinsten verehrte Kabir,^) wie u. A. auch aus den 
zahlreichen, mit Eschmun zusammeugesetzten Eigennamen 
in phönizischen Inschriften zu ersehen ist. Durch ihn, 
den Erzkabir, scheint die Achtzahl allgemein kabirische 
Bedeutung erhalten zu haben, und wurde so auch be- 
zeichnend für Astarte und die Dioskuren. Denn auch 
Astarte nahm als kabirische Göttin eine wichtige Stelle 
eiu,^ und bildete eine Trias mit den kabirischen Dios- 
kuren Baal Demarun und 4dod (= syrisch Hadad).*) Der 
Stern über den Dioskurenmützen erinnert uns an die 
Vermischung der hellenischen Dioskuren mit den phöni- 
zischen Schiflfahrtsgöttem. Die Achtzahl der Strahlen mag 
dabei freilich in späterer Zeit nicht mehr beachtet worden 
sein; doch wurde sie ursprünglich jedenfalls eingehalten. 
Dass man in Phönizien an der Bedeutung derselben stets 
festhielt, scheint mir in besonders lehrreicher Weise eine 
phönizische Gemme*) anzudeuten, welche die beiden Dios- 
kurenmützen, mit achtstrahligen Sternen darüber, zu beiden 
Seiten einer Aehre, des gewöhnlichen Symboles des Baal,*) 
zeigt. 

IV. 
Sonstige Sparen phönizischen Einflusses. 

Die Taphier. 
Et. M. s. V. Tdc(ptot (p. 748 v. 40 sqq.): Tdyiot X-flat^psc 
Tooc TayCooc Tcpötepov TY]Xeßöac yaot xaXsioS'at • xXTj^vat 8k 

*) Ib. p. 818 i. d. M. 

*) Vgl. über Eschmun im Allgemeinen Movere I 627 ff. n. Allg. 
Enz. 896 ff. 

*) Movere Allg. Enz. 394. 

*) Ebd. 396. Sanchon. p. 84 Or. 

*) Renan p. 840 n. 11. 

•) Zahlreiche Beispiele bei deLuynes, Essai etc. pl. IV, V, VII— 
Xn; vgl. Gerhard T. m N. 1. 
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iv^xadev 4>oCvtxsc twv jistd KdtSjiot) otaX^vtcov. 
Wiederholt bei Phavorinus. 

Diese Nachricht steht ganz vereinzelt. Es ist wohl 
selbstverständlich, dass sie in der vorliegenden Form nicht 
richtig sein kann ; bei keinem Schriftsteller des Altertums 
findet sich eine Andeutung, dass die Taphier (Teleboer) 
phönizischer Abkunft gewesen wären, und Homer denkt 
sich dieselben jedenfalls von den Phöniziern verschieden, 
wenn er sie ein Weib aus Sidon rauben und auf der 
Insel Syria verkaufen lässt,. von wo dasselbe später durch 
Phönizier entführt wird (o 425 sqq). 

Ohne hier auf die ethnologische und historische Be- 
deutung des merkwürdigen Volkes der Taphier näher ein- 
zugehen, was nur unter Berücksichtigung der gesammten 
Vorgeschichte des akarnanisch-kephallenischen Gebietes ge- 
schehen könnte,^) soll doch versucht werden, für die auf- 
fallende Behauptung des Et. M. eine Erklärung zu geben. 

Dieselbe ist in erster Linie auf die Thatsache zurück- 
zuführen, dass einst Phönizier die akarnanischen Gewässer 
beherrschten. Von den Phöniziern lernten die Taphier sehr 
frühzeitig Schiffahrt, Handel und Seeräuberei. Sie waren 
die ersten unter aUen Bewohnern Griechenlands, die weite 
Reisen zur See unternahmen. Bei Homer, dem sie ytXifj- 
pstfiot hassen, ^ durchstreifen sie das Meer von Sidon bis Te- 
mesa.^) Ob man bei letzterem an Tamassos auf Cypern 
oder an Tempsa in Lukanien (Westküste) zu denken habe, 
war schon bei den Alten zweifelhaft.*) Strabo^) entscheidet 
sich für Lukanien und wohl mit Recht; Tamassos war 



*) S. einstweilen Bachholz, Homerische Realien I 1,1 49 f., Deim- 
ling, Leiter 157 ff. 232 n. die dort angeführte ältere Literatnr. 
«) a 181. 419. 
») 1. 1. a 184. 
*) Schol. a 184; Eost. ib. 
*) VI 255 ext.; I 6; XH 551 ext. 
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im Mittelpunkt von Gypern gelegen und deshalb für den 
Seeverkehr nicht geeignet; Cypern erzeugte selbst Eisen, ^) 
und es ist also unwahi*scheinlich , dass Mentes dorthin 
solches zum Austausch brachte ; ^) andrerseits gab es beim 
italischen Temesa ebenfalls Kupferwerke ;^) der Name 
Temesa (erst bei Späteren Tempsa) ist dem homerischen 
gleichlautend, während die Beziehung von Tsfi^orj auf 
Tajjiaoodc sprachliche Schwierigkeiten bietet. Für den Ver- 
kehr der Taphier mit der Westküste von Unteritalien 
spricht die Ueberlieferung, dass Teleboer die Insel Capri 
besiedelten, welche deshalb bei römischen Dichtern häufig 
als die Insel der Teleboer u. dgl. bezeichnet wird.*) Auf 
diese Beziehungen zu Unteritalien führt uns weiterhin 
noch die Sage von jenem Akarnanen Patron, der den 
Aineias nach Sicilien begleitete und sich dort in Alontion 
ansiedelte.^) Bei diesen Fahrten nach dem Westen waren 
die Teleboer ohne Zweifel den Spuren der Phönizier ge- 
folgt, worauf besonders der Metallhandel deutet.^ Auch 
ihr sprichwörtlich gewordenes Räuberwesen') ist wohl in 
phönizischer Schule ausgebildet, wie wir aus dem von 
ihnen betriebenen Sklavenhandel entnehmen können.®) 

Diese Umstände mochten den Gewährsmann, den der 
Xompilator cfes Et. M. ausschrieb, veranlasst haben, in 



*) H. Blümner, d. gewerbl. Thätigk. d. Volk. d. kl. Alt. S. 52* 
Movere II 3,1,68 f. 

*) HüUmanD, Handelßgesch. d. Griech. S. 84. 

») Str. U. 11. Movers n 8,1,67. 

*) Tac. ann. IV 67. Verg. A.VU 733 sq. Serv.lb. Sü.It. Vn418; 
Vm 543 sq.; XTV 448. Stat. süv. HI 6,100. 

*) Dion. H. a. R. I 61 (©oopioc = eoopieoc), Verg. A. V 298, 
wo alter-alter chiastiscli. Elaosen I 402; 484. Holm I 114 f. 

•) J. Beloch, Campanien S. 6; 280 f. Curt. G. P422f. 

^) Hom. 427; «426. Eur. I. A. 287 Nauck, ApoU. Rh. 1747 sq. 
Herodor. in schol. ib. Str. X 469. Apollod. 114,6 sq. Eust. a 106. Et. 
M. 1. L 

•) 5 462. 427.- 
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den Taphiem Phönizier zu sehen. Die nähere Bestimmung 
aber, dass sie von jenen abstammten, die mit Kadmos 
kamen, hat entweder ehifach darin ihren Grund, dass 
Kadmos den Alten als der hauptsächlichste Repräsentant 
phönizischen Einflusses galt, oder man knüpfte damit an 
den bekannten Zug des Amphitryon gegen die Teleboer 
an. Denn an diesem Zuge sollen Boioter und Phoker, 
nach einer Nachricht auch Lokrer teilgenommen haben,*) 
was auf eine einstige Wanderung aiolischer Stämme nach 
dem Westen schliessen lässt. Uebrigens scheinen auch 
die Taphier früher etwas weiter im Osten gewohnt zu 
haben, denn nach Str. X. 461 hatten sie Akarnanien (also 
das Festland) inne und der Berg Taphiassos (auch Ta- 
phios)^ bezeugt ihre Anwesenheit im ätolisch-lokrischen 
Grenzgebiet. 

Die Baukunst in Akarnanien. 
In der Geschichte der Baukunst nimmt Akarnanien 
unter den griechischen Landschaften eine ganz eigenartige 
Stellung ein. Die Abgelegenheit des Landes machte es 
möglich, dass sich von seinen Städten ungewöhnlich be- 
deutende Ruinen erhielten, durch, die sich der äussere 
Umfang derselben, zum Teil auch ihre innere Anlage 
meistens noch feststellen lässt. Ringmauern, häufig in 
kyklopischer Bauart, doch aus historischer Zeit, ^) Thore, 
Türme, Wasserbauten herrschen unter den Ruinen vor. 
Vom Tempelbau, in dem allein die griechische Architektur 
zu voller Entfaltung gelaugte, finden sich nur geringe 
Reste, darunter nichts, was einen Monumentalbau von 
einiger Bedeutung erkennen Hesse. Das Wenige, was von 
hellenischer Kunst nach Akarnanien gelangte, ging von 
den korinthischen Kolonien aus; aber es fand keinen 



*) ApoUod. II 4,7. Schol. Hom. S 823. 

•) Bursian I 132 ff. Tdt^ioc : Orac. in Diod. Sic. Vm 17 Dind. 
Myrsilos ap. Antig. h. mir. c. 129 (c. 117 West.). 

") Heuzey, Le Mont Olympe etc. p. 322 u. ö., vgl. die Tafeln. 
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günstigen Boden. Die einheimische Bevölkerung war nur 
dem Handwerk, nicht der Kunst zugänglich. Wie in 
Etrurien und in dem von etruskischen Königen beherrschten 
Rom des 6. Jahrhunderts waren es ausschliesslich praktische 
Gesichtspunkte, die den Baumeister leiteten; in der Voll- 
kommenheit der Technik lag sein Ziel. Was Etrurien 
und Rom hierin geleistet, ist allbekannt; auch in Akar- 
nanien stand die Technik auf hoher Stufe. Die Kunst 
der Bogen Wölbung, beruhend auf dem Keilschnitt des 
Steines, der archaischen und klassischen Periode grie- 
chischer Architektur im Allgemeinen fremd , ^) war in 
Akarnanien wohl bekannt und geübt. Allerdings wurden 
auch hier, wie im vorhellenischen Griechenland alle 
Versuche gemacht, die schwierige Wölbung durch 



^) Als ältestes Beispiel der Schnittsteinwölbung gilt gewöhnlich 
die Brücke von Xerokampi in Lakonien (Mon. Inst, n 57), die W. 
Mure (Ann. Inst. X 141 ss.) in die homerische Zeit hinaufrücken will, 
wobei ihm die Reise des Telemach vorschwebt. Brunn (mündlich) und 
Bnrsian (bei Pauly 12*1466) erkennen ihr ebenfalls hohes Alter zu, 
während Ciirtius (P. II 266; 287) es für wahrscheinlicher hält, dass 
wir es mit einem Werk aus römischer Zeit zu thun haben. Für die 
archaische Periode erscheinen Schnitt und Fügung der Steine, wenn 
die Abbildung genau ist, in der That zu regelmässig. — In neuester 
Zeit wurde ein neues wichtiges Beispiel von Schnittsteinwölbung ent- 
deckt, nämlich der geheime Eingang zum Stadion in Olympia (Breite 
3^7») ; doch steht fest, dass die Ueberdeckung dieses Zuganges mit der 
Erhohxing der Stadionwälle in makedonischer Zeit, d. h. in der 2. Hälfte 
des 4. Jahrhunderts, zusammenhängt, die Technik des WÖlbens hier 
also erst unter dem beginnenden makedonischen Einfluss zur Anwen- 
dung kam. Curtius, Adler etc., Ausgrabungen zu Olympia, 6. Bd. 
T. 36 n. 36 (vgl. Situationsplan T. 31/32), Text S. 24 u. 38; auch E. 
Curtius u. F. Adler, Olympia u. Umgegend S. 31. -— Was den Tunnel 
des Eupalinos auf Samos im 6. Jahrh. (Her. HE 60; Brunn, Gesch. d. 
gr. Künstler II 326; 366) betriflft, so ist in technischer Hinsicht aus 
den Angaben Herodots nichts sicheres zu entnehmen. Ueber die, wie 
mir scheint, vergeblichen Versuche zu seiner Wiederaufändung Guörin, 
Descr. de Patmos et de Samos p. 305 ss. 
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falsche Bögen äu ersetzen. Es fehlt nicht der patriarcha- 
lische Steinbalken über den Seiten wänden, die bald senk- 
recht, bald im spitzen Winkel geneigt oder durch leichte 
Krümmung einander genähert sind. ^) Bemerkenswert 
ist insbesondere die Nachahmung des Rundbogens durch 
zwei vorspringende Steinblöcke, in deren jedem ein Viertel- 
kreis ausgehöhlt ist, so dass durch das Zusammenrücken 
der Blöcke ein halbkreisförmiger Bogen entsteht.*) Diese 
Bedeckungsart hatte meist nur dekorative, keine konstruk- 
tive Bedeutung, wie daraus hervorgeht, dass man entweder 
unmittelbar hinter dem Scheinbogen, oder bei einem 
längeren Thorweg in einiger Entfernung davon, den hori- 
zontalen Thürsturz anwendete ; ^) selten setzt sich die 
Schein Wölbung in der ganzen Mauerstärke fort.*) Diese 
Art des falschen Bogens entstand offenbar nicht aus den 
primitiven Versuchen zur Ueberdeckung eines Raumes, 
wie z. B. der durch Ueberkragung der Steine gebildete 
(falsche) Spitzbogen (der übrigens in Akamanien nicht vor- 
zukommen scheint), sondern sie ist vielmehr eine Nach- 
ahmung des gewölbten Rundbogens, dessen Existenz damit 
bereits vorausgesetzt wird. In der That sind uns auch 
mehrere wichtige Beispiele von wahrer Rundbogen Wölbung 
erhalten. Am bedeutendsten hievon ist das grosse Thor 
am Hafen von Oiniadai (Weite 3,45 m), ^) durch Grösse, 
schiefe Axe und den nur hier noch erhaltenen kleinen 
Entlastungsraum über dem Bogenseheitel ausgezeichnet; 
nächstdem das grosse Thor zu Kekhropula^) (dem alten 
Palairos, zwischen Leukas und Anaktorion) und ein zweites, 
kleineres Thor zu Oiniadai (Weite 1,60 m).') 



^) Heuzey T. XI; XV g, e, b. 

^ T. VI 1,2; rX 2; XHI; XV h. 

») T. VI 2; XIH; XV h. 

*) Ebd. S. 833. 

») T. XVI; S. 460 f. 

«) T. IX 1 ; S. 392 f. 

^ T. XV c; S. 444. 
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Was das Alter dieser Thore und der Mauern, zu 
denen sie gehören, betriflft, so lässt sich so viel behaupten, 
dass sie jedenfalls vor die makedonische Zeit^ bezw. vor 
den poloponnesiachen Krieg zu setzen sind.^) Andrerseits 
berechtigt uns aber die kyklopische Mauerung keineswegs, 
die jetzt noch vorhandenen akarnanischen Bauten in die 
archaische Periode oder gar in das sogenannte pelasgische 
Zeitalter hinaufzurücken, zumal wir in einem Falle das 
rechtwinklige und das polygonale System an derselben 
Mauer vertreten finden;*) vielmehr gibt sich darin nur ein 
konservativer Siim der akarnanischen Bevölkerung für das 
AltertümUche kund, ähnlich wie ja auch in Italien die 
sogenannten pelasgischen Bauten weit in die historische 
Zeit hineinreichen und auch dort die Konstruktion falscher 
Bögen neben der Anwendung des Steinschnittes noch 
lange fortdauerte.^) Aber auf alten Traditionen beruhte diese 
Bauart jedenfalls, und es fragt sich dann, in wieweit ein 
Zusammenhang derselben mit der sogenannten pelasgischen 
Architektur Griechenlands und Italiens anzunehmen ist. 

In Bezug' auf die ältesten Denkmäler Griechenlands 
ist der orientalische Einfluss im Ornamentalen längst an- 
erkannt;^) neuerdings wird indes von manchen P'orschern 
auch die Einführung der Technik jener Bauten den 
Phöniziern .zugeschrieben.^) Bei dieser Frage muss jedoch 
auch auf Itiilien und seine Denkmäler Rücksicht genommen 
werden. Reber*) hält es für wahrscheinlich, dass die 



*) S. 822; 833; 460 ff. Vgl. Bursian a. a. O. 

*) T. VI 2 S. 322. Polygonales Mauerwerk von archaischem 
Aussehen findet sivh auch in den Buinen von Leukas, W. Leake, 
Travels in Northern Greece III 16. 

») V. Abeken, MitteUtaUen S. 166 f. 

*) F. Reber, Gesch. d. Baukunst im Alt. S. 219. Kunst^. d. Alt. 
S. 178 ff, Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P 28 f. Curtius, Phönizier in 
Arges, Rhein. Mus. N. F. VII 469. 

*) Duncker V* 89; R. Rochette, M^m, Ac. Inscr. XVH 2,66 ss. 

*) Baukanst S. 361. 
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Technik der Schnittsteinwölbung den Etruskern durch die 
Phönizier aus Assyrien übermittelt worden ist. Den 
Assyrern muss auch wirklich die Priorität jener Erfindung 
nach dem gegenwärtigen Stande unserer Denkmälerkennt- 
nis unbedingt zugestanden werden. Das älteste Beispiel 
von Schnittstein Wölbung, sowohl in Rundbogen als in 
Spitzbogen (doch letzterer ohne Schlusstein) , findet sich 
in den Ruinen des N W Palastes von Chalah-Nimrud.^) 
Erbauer des Palastes ist Asur-nasir-bal, reg. 884—61,^) 
jener grosse Eroberer, der auf seinen Zügen bis zum 
Mittelmeere vordrang, wo ihm die Fürsten von Arvad 
(Aradus), Sidon und Tyrus Tribute darbrachten» 877 v. 
Chr.^) In Tyrus herrschte damals Ithobaals Enkel Mutton 
als König, der Vater jener Elissa, die einige Jahrzehnte 
später mit ihren tyrischen Begleitern das alte sidonische 
Karthago neu kolonisierte und so asiatische Kultur nach 
Westen verbreitete. Die nächstfolgenden Jahrhunderte be- 
zeichnen die Hauptperiode assyrischer Kunst, und gleich- 
zeitig stand auch Phönizien am meisten unter dem assy- 
rischen Einflüsse, der durch den Feldzug Salmanassars 
gegen Tyrus (725/24 v. Chr.) neu befestigt wurde. Es 
kam die Zeit, wo die Produkte asiatischer und ägyptischer 
Kunstindustrie durch phönizische Kaufleute, besonders 
von Cypern aus, nach Etrurien gelangten und dort die 
einheimische Bevölkerung zur Nachahmung der fremden 
Kunststile anregten (nach Brunn etwa seit dem Ende des 
7. Jahrhunderts). Ist die Vermutung unwahrscheinlich, 
dass mit den asiatischen Kunstprodukten auch die Technik 
des Steinschnittes importiert wurde, deren älteste Beispiele 
in Italien (Cloaca Maxima) gerade aus jener Zeit stammen? 



^) Reber, Bank. 49 ff.; Etmstg. 67. 

') Hommel, Abriss etc. S. 6; früher (nach Oppert) gewöhnlich 
930—7 angesetzt. 

^ Duncker 11^ 204. Maspero-Pietschmann, Gesch. d. morgenländ. 
Volk. S. 344. 
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Allerdings müss die Hypothese von einem Zusammenhang 
assyrischer und etruskischer Bautechnik so lange unbe- 
wiesen bleiben, als im eigentlichen Phönizien Bogenwöl- 
bungen aus vormakedoniseher Zeit nicht nachgewiesen, 
sind. Doch widerlegt andrerseits der Mangel solcher 
Nachweise die Hypothese noch keineswegs. In wenig 
Ländern des Orients hat die Zeit mit den Monumenten 
der grossen nationalen Vergangenheit so sehr aufgeräumt, 
wie in Phönizien. Die überwiegende Mehrzahl der von 
Benan beschriebenen Denkmäler gehört der griechisch- 
makedonischen, römischen, altchristlichen Periode an ; be- 
sonders alles sogenannte kyklopische Mauerwerk, das sich 
in Phönizien jetzt noch findet, ist aus römischer oder 
noch späterer Zeit. ^) Dürfen nun die äusserst spärlichen 
Reste Von unzweifelhaft altphönizischer Architektur als 
argumentum ex silentio gegen die Annahme einer Kennt- 
nis des Steinschnittes gelten? In Assyrien haben uns einige 
gewölbte Gänge einen höchst wichtigen Nachweis geliefert ; 
aber wie zufilllig ist ihre Erhaltung! Abgesehen davon 
kann ich mir den Fall sehr wohl denken, dass die Phöni- 
zier die Technik der Schnittsteinwölbung bei den Assyrern 
kennen lernten und die Kunde davon weiter verbreiteten, 
ohne dass sie selbst davon ausgedehnten Gebrauch maeJiten; 
sie konnten demnach den Etruskern den ersten Anstoss 
zu der Technik geben, die von denselben dann selbständig 
weiter entwickelt wurde. 

Wenn hiemit für Etrurien die Einführung einer be- 
stinomten Technik aus der Fremde als möglich und wahr- 
scheinhch angenommen wird, so gilt das Gleiche auch für 
Akamanien, gilt um so mehr, als wir ja in diesem Lande 
bereits so zahlreiche und unverkennbare Nachwirkungen 
der phönizischen Herrschaft gefunden haben, die noch 
dazu gerade an jenen OerÜichkeiten besonders intensiv er- 
scheinen, wo allein regelrechte Bogenwölbungen nachzu- 



*) Renan 8. 819; 704 ff. 
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weisen sind» nämlich im Acheloosdelta und im Oebiet 
zwischen Jjeukas und Aktion. 

Man wird sich schwerlich zu der Annahme ent- 
schliessen, dass dieselbe wichtige Erfindung in Assyrien, 
Etrurien und Akarnanien unabhängig gemacht wurde. 
Oder sollen wir von Assyrien absehen, und mit Abeken^) 
annehmen, „dass eine Art Vorbildung der Bogenkonstruk- 
tion in dem alt-tyrrhenischen (?) Stamm liegt, welcher die 
Grundbevölkerung(?) Griechenlands und Italiens ist?" Es ist 
viel verlangt, verschiedenen Zweigen desselben (problema- 
tischen) Urstammes, eine technische Erfindung, die nicht wie 
eine bestimmte Art künstlerischen Empfindens in der geistigen 
Anlage kongenialer Völker (z. B. Assyrer und Perser) vor- 
gebildet sein konnte, auf die Wanderschaft gewissermassen 
eingewickelt mitzugeben, damit sie jeder, an seinem Be- 
stimmungsorte angelangt, praktisch ausführen könne. 

Heuzey*) glaubt mit Rücksicht auf die Thatsache, 
dass auch in Epirus Beispiele von Wölbungen (aus welcher 
Zeit?) nachgewiesen wurden, dass die Technik von Italien 
aus nach Akarnanien kam. Diese Vermutung wäre voll- 
kommen überzeugend, wenn sich an der Ostseite der Apen- 
ninhalbinsel ähnliche Bogenwölbungen, wie in Etrurien, 
aus vorrömischer Zeit finden würden, was jedoch bis jetzt 
nicht geschehen ist ; ganz besonders müsste die apulische 
Halbinsel, die für Italien den Verkehr mit Griechenland 
vermittelte, Spuren dieser vorrömischen Baukunst aufzu- 
weisen haben. Es bliebe noch die Möglichkeit eines 
direkten Verkehrs zwischen Etrurien und Akarnanien 
um das Südende Italiens herum; doch lässt sich eine 
solche Annahme kaum begründen. Die Ueberlieferung 
von einer Besiedelung Capri's durch die halbmythischen 
Teleboer, die freilich von Vielen, und wohl ' nicht ganz 
mit Unrecht in Zweifel gezogen wird, führt uns nur bis 



*) MitteUtaUen 8. 164. 
«) S. 460 f. 
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Kampanien, und sie würde überdiess eher eine Einwirkung 
Griechenlands auf Italien als das umgekehrte Verhältnis 
wahrscheinlich machen. Es bedurfte also auch in dem 
Falle alter Beziehungen zwischen Etrurien und Akarnanien 
eines vermittelnden Volkes, und das konnten dann auch 
nur die Phönizier gewesen sein. 

Auf eine Beeinflussung der akarnanischen Bautechnik 
durch die Phönizier weisen noch andere Umstände. Es 
wurde bereits früher (S. 37) hervorgehoben, dass die dem 
Herakles zugeschriebene EeguUerung des Acheloos wahr- 
scheinlich auf sie zurückzuführen ist. 

In der That waren die Phönizier Meister der Hydrau- 
lik. ^) Auch in Akarnanien finden wir, abgesehen von 
jener Flussregulierung, die Wasserbaukunst sehr entwickelt. 
Hiefür zeugt der antike Steindamm im Bette eines Baches 
oberhalb Alyzia, der den Zwecken einer städtischen Wasser- 
leitung gedient zu haben scheint. An ihn knüpft sich 
merkwürdiger Weise heute noch eine Volkssage, die an 
den leukadischen Sprung erinnert. ^) In der Stadt, zu der 
die Wasserleitung gehörte, blühte der Kult des tyrischen 
Herakles (s. o. S. 41 ff.). Ferner muss hier die bald nach 
der korinthischen Kolonisation erfolgte Durchstechung des 
Isthmus von Leukas erwähnt werden. Der Umstand 
nämlich, dass der Kanal leicht versandete und wiederholt 
erneuert werden musste, legt die Vermutung nahe, dass 
es sich auch bei den korinthischen Kolonisten nur um Er- 
neuerung eines bereits von ihren Vorgängern, den Phöni- 
ziern, ausgeführten Werkes handelte. Es wäre leicht be- 
greiflich, wenn letztere eine direkte Verbindung zwischen 
ihren Handelsplätzen an der Westküste von Akarnanien 
und am ambrakischen Golf, bezw. an der epirotischen 
Küste herzustellen versucht hätten. Auch versteht man 
nicht, warum sie dem Isthmus eine besondere Bedeutung 
durch die Stiftung des Aphroditekultes beilegten, wenn er 

^) Movere AUg. Enz. S. 369 b; 823 a. 
*) Houzey S. 407 £ 
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ihnen keine Durchfahrt bot. ^) Das grösste Intereisse unter 
den akarnanischen Wasserbauanlagen beanspruchen indes 
die sehr zahlreichen und zum Teil auch mit bedeutender 
technischer Vollkommenheit ausgeführten Cisternen. *) Der 
Cistemenbau war auch in Phönizien hochentwickelt, und 
manche aus dem Altertum erhaltene Anlagen geben da- 
von noch heute Zeugnis.^) Haben d|e Akarnanen diese 
Fertigkeit nicht von den dort angesiedelten Phöniziern 
erlernt? Wenn man erwägt, dass sich Cisternen in auf- 
fallend grosser Zahl auch im Bereich der Felsanlagen vor 
dem meUtischen Thore in Athen, die Duncker*) für 
phönizisch hält (vgl. o. S. 34), finden,^) so wird man 
sich in der ausgesprochenen Vermutung bestärkt fühlen. 
Kann man sich in Hinblick auf diese Werke schwer 
der Ansicht verschliessen, dass die Phönizier die Lehr- 
meister der Akarnanen als Wasserbau-Ingenieure waren, 
so mag dies mit zur Rechtfertigung der Hypothese dienen, 
die ihnen dieselbe Stellung, aber nur in technischer Hin- 
sicht, für den Hochbau zuschreibt. 



*) üeber den Isthmos und den Kiinal im Allgemeinen Bursian 
I 116. Anf die im Einzelnen noch nicht festgestellte Geschichte des 
Kanals kann hier nicht näher eingegangen werden, und sei nur be- 
merkt, dass die kartographische Grundlage für alle diessheznglichen 
Studien die o. S. 13 A. 8 angeführte Karte der britischen Admiralität 
büdet. 

«) Heuzey S. 329, 364, 361, 363, 866, 368, 393, 396, 412, 441, 
446. T. Vn. Leake m 16. 

») Movers. a. a. O. Renan S. 244, 663, 689, 707, 791, 806, 811. 

*) G. d. A. VM9. 

*) Man zählt auf dem Plan von SW Athen bei Curtius-Kaupert, 
Atlas V. Athen, Bl. m über 60, wovon weitaus der grösste Teil zwi- 
schen Museion und Nymphenhügel. Umfängliche, mit bedeutender 
technischer Vollkommenheit ausgeführte Cisternen finden sich allei> 
ding» auch sonst in Griechenland, z. B. hei Pleuron (Aetolien) u. Thuria 
(Messenien), Bursian I 130; ni69; auffiaUend bleibt aber iuAkamanien 
und SW Athen die ungewöhnlich grosse Zahl derselben. 
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V. 

Oesammtergebnis. 

Fassen wir das Resultat unserer Untersuchungen zu- 
sammen, so wird die Summe der Argumente, welche für 
das Vorhandensein phönizischer Niederlassungen in Akar- 
nanien angeführt wurden, jedenfalls zur Anerkennung 
eines tiefgreifenden Einflusses der Phönizier in diesem 
Teile Griechenlands nötigen. Wir haben zu Anfang ge- 
sehen, dass das Seegebiet, dem Akarnanien angehöi-t, so 
gut wie irgend ehies im Mittelmeer die Spuren jenes Ein- 
flusses trägt, und dass wir es demnach, wenn sich solche 
auch in Akarnanien finden, keineswegs mit einer isolierten 
Erscheinung zu thun haben. Die Untersuchung der akar- 
nanischen Sonderkulte hat es uns ermöglicht, die Ein- 
wirkung der fremden Seefahrer auf das reUgiöse Leben 
der dortigen Bevölkerung zu erkennen. Bei der Prüfung 
der Ortsnamen fand sich die Bestätigung ^afür, dass es 
sich nicht blos um vorübergehende Berührungen mit den 
Fremden, sondern, zum Teil wenigstens, um feste Siede- 
lungen der letzteren handelt. Wir können mit Hülfe des 
gewonnenen Materiales sogar den Versuch wagen, die Be- 
rührungspunkte der fremden und einheimischen Bevölke- 
rung im Einzelnen geographisch festzustellen. Es sind 
folgende: 

1. Die Paracheloitis und die vorliegenden Inseln. 

2. Der Golf von Astakos und die Landspitze Krithote. 

3. Die Insel Kamos und die gegenüber Hegende Fest- 
landsküste. 

4. Das Gebiet des Dioryktos. 

5. Das Vorgebirge Leukatas. 

6. Die Landspitze Aktion. 

7. Die Stadt Herakleia. 

Weit schwieriger ist es, in chronologischer Hinsicht 
irgend welche Anhaltspunkte zu gewinnen. Movers (II 2, 
16 ff.) teilt die Geschichte der phönizischen Kolonisation 

6 
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in drei Perioden, deren erste (bis gegen 1400 v. C. rei- 
chend) als das Zeitalter der Wanderungen palästinensischer 
Stämme nach dem Westen bezeichnet werden kann. Diese 
Völkerbewegangen haben mit den späteren, im Interesse 
des Handels und der Industrie ausgeführten Kolonien 
nichts zu thun; doch gingen auch damals bereits einige 
Handelsniederlassungen von Byblos aus (Cypern). In die 
zweite, sidonische (1400 — 1100 v. C), und die dritte, 
tyrische Periode (1100 — 800 v. C.) fallen die glänzenden 
Zeiten phönizischer Seeherrschaft. Mit den Sidoniem 
wanderte Astarte (Europa, Helena, Harmonia u. s. f.), mit 
den tyrischen Melkarth (Herakles) nach Westen. 

Dass die erste dieser drei Perioden für Akarnanien 
nicht in Frage kommen kann, bedarf keiner Erörterung. 
Wohl aber werden wir die mit Helena engverwandte ainei- 
adische Aphrodite sammt dem damit verbundenen Kabiren- 
kulte auf die zweite Periode, die Zeit des Vorranges von 
Sidon zurückführen dürfen. Sidonier waren es demnach, 
die Leukas und den Nordwesten des akarnanischen Fest- 
landes beherrschten, also ungeftlhr dasselbe Gebiet, das 
später die korinthischen Kolonisten in Besitz nahmen. 
Von Tyrus aus wurde dann die Westküste Akarnaniens, 
das Mündungsgebiet des Acheloos und die Umgegend des 
ambrakischen Golfes in den Bereich phönizischer Macht 
gezogen. 

Wie lange dieselbe sich hier erhielt, darüber kann es 
nur Vermutungen geben. Das erste chronologisch be- 
stimmbare Ereignis in der Geschichte des Landes ist die 
Gründung von Leukas und Anaktorion (um 630 v. C). 
Aber die einheimische Bevölkerung spielte damals noch 
keine Rolle; erst gegen die Mitte des 5. Jahrhunderts 
wurde auch sie in den Bereich athenischer PoUtik gezogen 
(Perikles in Akarnanien). Die Mythengeschichte st^ht 
abgeschlossen im Hintergrund; kein ZwischengUed leitet 
uns von ihr in die historische Zeit hinüber. 
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Byz. s. V.) nennt die Stadt MeXtoaa, was uns wieder deutlich zeigt, 
wie semitische Ortsnamen griechisch wurden. 



Berielätig^unigreii. 

Seite 8 Zeile 12 lies Eur. Phoen. 202 sqq. 
„ 16 „ 3 V. u. Ues 210 34/ 35// Oe. L. 
„ 17 u. 9 lies Curt. G. P62. 
„ 21 A. 4 Ues Curt. P. I 361 flf. 
,, 25 A. 2 ist 534 zu streichen. 
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